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Der Reiz des Roten

Reif, gesund und gut: Die Farbe Rot lügt nicht. FoTo: SImchen/FoTolIa

Menschen haben eine angeborene Vorliebe für die Farbe Rot – 
die Gründe dafür sind in der Evolution zu finden

von Eva Opitz

D ie Farbe Rot hat es in sich. Bei 
Verbotsschildern warnt sie vor 

Verstößen, bei Früchten und lip-
pen wirkt sie verlockend. Welche 
Rolle die Farbe in der evolution 
der menschen gespielt hat und wa-
rum sie überhaupt auf Farben re-
agieren, hat der Biologe Frederick 
Wehrle vom Institut für Biologie I 
untersucht. Säugetiere, die in der 
zoologischen ordnung unterhalb 
der Primaten angesiedelt sind, er-
kennen die Farbe Rot nicht: Sie dif-
ferenzieren nur zwischen blau und 
gelb, weshalb der Stier in der arena 
auch nicht wirklich rotsieht, sondern 
nur dem Torero an den Kragen will. 
Beim menschen dagegen können 
schon Säuglinge die Farben aus-
einanderhalten – und wenn sie die 
Wahl haben, entscheiden sie sich 
nicht für grüne Farbtöne, sondern 
für Rot.

„altwelt-affen und menschen 
weisen bei beiden Geschlechtern 
aufgrund einer mutation ein Gen für 
den dritten Farbrezeptor auf. Bei 
den neuwelt-affen aus amerika un-
terscheiden nur einige Weibchen 
zwischen rot und grün“, sagt Wehr-
le. Den Primaten ist zudem eine 

Reaktion auf die Farbe Rot ange-
boren: mit einem so genannten 
hochgeschwindigkeits-eye-Tracker 
zeigte Wehrle, dass menschen auf 
Bildern rote Gegenstände schneller 
wahrnehmen als andere. er stellte 
zudem fest, welches Rot menschen 
womit assoziieren – bei Früchten 
weisen verschiedene Rottöne zum 
Beispiel auf den Reifegrad hin, bei 
Gesichtern auf attraktivität oder  
aggression. Der apparat filmt, 
wie sich die augen bewegen, und 
spezielle computerprogramme 
rechnen aus, wo der Proband 
hinschaut, während sich der 
Rotton eines Bildes verändert.

„Wo die Attraktivität aufhört, 
erhöht Rot 
die Aggressivität“

als Ursache für 
die starke Präferenz 
für rote Farben machte 
der evolutionsbiologe 
einen klaren Vorteil 
aus: Primaten, zu 
denen auch die men-
schen zählen, kön-
nen sich in ihrer na-
türlichen Umgebung 
besser ernähren, wenn 
ihnen die Fähigkeit an-
geboren ist, reife von un-

reifen Früchten zu unterscheiden. 
„Diese Reaktion setzte sich durch, 
weil die reifen auch die nahrhaften 
Früchte sind.“ Rot wurde positiv 
„selektioniert“ und die auswahl mit 
gutem essen belohnt. Im laufe der 
evolution habe sich die Vorliebe für 
Rot von den Früchten gelöst. Dies 
zeigten Babys mit ihrer starken 
Präferenz für Rot und erwachsene 
mit ihrer Vorliebe für rote Rosen, 
so Wehrle. als einige Primaten ihr 

Fell im Gesicht verloren, 
werteten die männchen 
und Weibchen rote 

Bäckchen als Zeichen eines ge-
sunden Immunsystems. „Die ange-
borene Präferenz für Rot suggeriert 
Fitness und Gesundheit“, sagt der 
Wissenschaftler.

Doch nicht immer empfindet der 
mensch eine Vorliebe für Rot: „eine 
hautrötung ist nur in bestimmten 
Rotbereichen attraktiv. Wo die  
attraktivität aufhört, erhöht Rot die 
aggressivität.“ Psychologen haben 
menschen in Situationen unter-
sucht, in denen leistung verlangt 
wird, und dabei festgestellt: Werden 

die menschen mit Rot an 
Kleidung, Wänden oder 

möbeln konfrontiert, re-
agieren sie mit aversion. 

„man muss jeweils 
die spezielle Funkti-

on der Farbe beach-
ten. Bei ampeln 

und Stoppschil-
dern setzen wir 
Rot als Warn-
farbe ein, weil 
wir am ehesten 

hinschauen und 
am schnellsten 

reagieren“, erklärt 
Wehrle. Dagegen 

stehe die „pre-exis-
ting bias“, die vererbte 

Voreingenommenheit 

gegenüber Rot, die die menschen 
aus der evolution übernommen ha-
ben. Das Fazit des Biologen: „Wir  
konnten mit unserer Forschung 
menschliches Verhalten in einen 
neuen beziehungsweise ‚alten‘ 
evolutionären Zusammenhang 
bringen.“ 

Verband der Freunde
Frederick Wehrle ist bei seinen 
experimenten vom Verband der 
Freunde der Universität Freiburg 
und von der Stiftungsverwaltung 
der Universität Freiburg unter-
stützt worden. Der Verband der 
Freunde ist ein gemeinnütziger 
Verein, der 1925 gegründet wur-
de, um bedürftigen Studierenden 
zu helfen. mit seinen etwa 800 
mitgliedern und den von ihm ver-
walteten Stiftungen unterstützt 
der Verband heute vor allem 
Studierende, zum Beispiel durch 
finanzielle Hilfen bei Exkursionen 
und Forschungsvorhaben oder 
durch examensstipendien und 
Preise für hervorragende leis-
tungen. 

FoTo: VolFF/FoTolIa
www.freunde.uni-freiburg.de
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von Rimma Gerenstein

Mit 15 Jahren hat man viele Träume: 
von der weiten Welt und großen 

abenteuern, cooler musik und guten 
Partys. mit 15 steht man ganz am an-
fang. oder doch eher mittendrin, wie im 
Falle des Uni-Radios. Im oktober hat 
es seinen 15. Geburtstag gefeiert – von 
einem verträumten Teenager aber keine 
Spur.

1995 startete das Uni-Radio Freiburg 
mit einem Patientenfunk für das Unikli-
nikum, Produktionen für andere Sender 
wie Radio Regenbogen und einer audio-
agentur, die jede Woche einen Beitrag 
an 125 Radiostationen in Deutschland 
schickte. In Kursen bildete der medien-
pädagoge Wolfgang Krause Studierende 
für die arbeit beim Radio aus. Damals 
arbeitete das Team im ehemaligen Flug-
zeugtower zwischen zugigen Fenstern 
und abgerissenen Tapeten. 

heute ist das Sendestudio auf dem 
campus der Technischen Fakultät mit 
moderner Technik ausgerüstet. Seit 
Dezember 2006 versorgen die studen-
tischen moderatoren beim Uni-Radio 
„echoFm“ ihre hörer rund um die Uhr 
mit Interviews, Reportagen und mu-
sik – über die eigene UKW-Frequenz 
88,4, die ganz Freiburg und die Region 
erreicht. 

„Das ging alles peu à peu“, erinnert 
sich Rudolf-Werner Dreier, Gründer des 
Uni-Radios und leiter der Stabsstel-
le Öffentlichkeitsarbeit der Freiburger 
Universität. Fast eine million euro hat 

er bisher an Spenden und Drittmitteln 
für das Radio eingeworben. „Vor allem 
die landesanstalt für Kommunikation 
Baden-Württemberg hat uns von an-
fang an unterstützt.“

On Air: keine Konserven

Was außerdem seit der ersten Stun-
de da war: die Idee, die hinter dem 
Projekt steht. ein „lern-Radio“ soll-
te „echoFm“ werden. „Wir wollen die 
Studierenden ausbilden und ihnen die 
möglichkeit geben, schon im Studium 
journalistisch zu arbeiten“, erklärt Drei-
er. Von der Themenrecherche bis zum 

live-Interview im Studio: Beim Freibur-
ger Uni-Radio „produziert man nicht auf 
Konserve, in der hoffnung, dass der 
Beitrag irgendwann gesendet wird“. 

als „learning by doing“ beschreibt der 
Sendeleiter manuel Devant die metho-
de: „Die meisten sind überrascht, dass 
sie hier gleich so viel machen dürfen“, 
erzählt er. „aber nur so lernt man alle 
aspekte des journalistischen Geschäfts 
kennen.“ In Tutoraten zeigen erfahrene 
Studierende den neuen, wie der alltag 
beim hörfunk aussieht: Wie macht man 
eine Umfrage? Wie kommt man bei  
einer Pressekonferenz am besten an 
o-Töne? Raus aus der Redaktion, heißt 
die Devise. Für den theoretischen Teil 
ist auch gesorgt: Regelmäßig erzählen 
Journalisten in Vorträgen über ihren 
Beruf und in Workshops lernen die jun-
gen Radiomacher zum Beispiel, wie 
das mischpult funktioniert. Das klappt: 
In ganz Deutschland ist „echoFm“ das 
erste lern-Radio, das rund um die Uhr 
ein Programm sendet. Viele der Frei-
burger Radio-alumni arbeiten heute 
in der großen medienlandschaft von 
Rundfunk und Fernsehen.

Raus aus dem Hörsaal, 
ran ans Mikrofon

Rund 40 studentische mitarbeiter 
sind zurzeit in der Radio-Redaktion – 
neben dem Studium keine leichte auf-
gabe. Das ist auch Sebastian Bertolini 

und hannes Blaser bewusst. Die bei-
den studieren Jura im ersten Semester. 
Da steht zwar schon einiges an Kursen 
und Klausuren auf dem Plan, trotzdem 
nehmen sie sich für das Radio einen 
Tag pro Woche Zeit. Bevor sie nach 
Freiburg kamen, hatten sie schon ein-
mal im Internet in die Sendungen rein-
gehört. ob Ratschläge gegen Prüfungs-
stress, neueste Forschung aus den 
Fakultäten oder Tipps rund um Kino, 
Partys und Theater: Sebastian und 
hannes gefällt das breite Programm, 
das über den campusrand hinausgeht. 
Seit ein paar Wochen arbeiten sie bei 
„echoFm“ – und waren schon mit ei-
nigen Beiträgen auf Sendung. heute 
haben sie ihre Kommilitonin natascha 
mast mitgebracht. Die Jurastudentin 
hat zwar noch nie Radio gemacht, aber 
sie wollte sich vor ort anschauen, wo-
von die beiden immer so viel erzählen: 
erstmal gucken – und vielleicht auch 
selbst mitmachen.

ab 2013 müssen die drei übrigens 
nicht mehr den langen Weg zum  
Flugplatz zurücklegen: Dann zieht das 
Uni-Radio in die sanierte Universi-
tätsbibliothek in der Stadtmitte. Unter 
der Regie des medienzentrum-leiters  
Dr. Franz leithold werden Studierende 
in einer gemeinsamen Redaktion für 
Radio, Fernsehen und online ausge-
bildet. eine eigene crossmedia-WG mit 
18 – ziemlich cool.

Ohren auf: Uni auf Sendung
Seit 15 Jahren versorgt das Uni-Radio Freiburg mit Musik, 
Interviews und Reportagen

aktuell

Das pralle campus-leben durchs mikro: Bei „echoFm“ lernen Studierende, worauf es beim Radio ankommt. FoTo: GeRenSTeIn

IKEA ROOM DESIGN 
GEWINNEN!

Dein Zuhause ist der wichtigste Platz auf der Welt?

Dann gewinne jetzt als IKEA FAMILY Mitglied ein IKEA Room Design: 
IKEA Inneneinrichter werden einen Raum deiner Wahl grafisch neu 
gestalten. Damit deine Wünsche auch wahr werden, erhältst du zusätzlich 
einen 500 € Einkaufsgutschein!

Kostenlos IKEA FAMILY Mitglied werden und weitere Infos unter: 

www.IKEA.de/FreiburgPlanung & 

500 € Einkaufsgutschein 

gewinnen!
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Startschuss vor 15 Jahren: Uni-Radio-Gründer Rudolf-Werner Dreier (links) und 
Techniker Winfried Spenke stellen das mischpult für die erste Sendung ein.

Wunschkinder – Kinderwunsch
Das Institut für ethik und Geschich-

te der medizin der Freiburger Univer-
sität und das Theater Freiburg ver-
anstalten eine Ringvorlesung zum 
gemeinsamen Projekt „Wunschkin-
der“. Die moderne medizin macht es 
möglich, jede Phase der Fortpflan-
zung technisch zu beeinflussen – 
und das hat auswirkungen auf die 
Gesellschaft. In der Ringvorlesung 
„Wunschkinder – Kinderwunsch. ethi-
sche, rechtliche und theologische 
aspekte der technisierten mensch-
lichen Fortpflanzung“ beschäftigen 
sich Wissenschaftler mit zentralen 
Problemen rund um das Thema.

Die Ringvorlesung beginnt am  
13. Dezember 2010 und findet im  
Semester jeden montag ab 19.30 Uhr 
im Winterer-Foyer des Theater Frei-
burg statt. 

Barocke Töne in der Aula
Das Freiburger Barockorchester, zu 

hause in allen Konzertsälen der Welt, 
spielt am 10. Januar 2010 im Rahmen 
einer Probenveranstaltung in der aula 
der Universität. eine öffentliche Probe 
beschließt am nachmittag die Vorbe-
reitung der musikerinnen und musiker 
für ihr nächstes großes Konzert. Das 
Studium generale hat den Kontakt 
zu den musikern hergestellt und lädt 
ab 15 Uhr zum Probendurchlauf mit 
Werken von mozart, Rosetti, haydn, 
Gluck und anderen ein. Der eintritt ist 
frei. Das Freiburger Barockorchester 
gilt weltweit als eines der besten en-
sembles für alte musik, vorwiegend 
aus dem 17. und 18. Jahrhundert.

Kunst im Herderbau

Die Fakultät für Forst- und Um-
weltwissenschaften lädt zur nächsten 
ausstellung ein. In der Reihe „Kunst 
im herderbau“ zeigt die Künstlerin 
astrid hohorst ihre Radierungen unter 
dem Titel „Schnellschuss“. Die aus-
stellung läuft bis zum 28. Januar 2011 
und ist von montag bis Freitag von 
9 – 19 Uhr und am Samstag von  
10 – 12 Uhr geöffnet. Die 30 Kalt-
nadelradierungen thematisieren die  
architektur des Waldes. Reduziert 
auf linien wird sichtbar, wie architek-
tur und natur miteinander eine enge 
Verbindung eingehen. Die Bildhauerin 
hat an der Staatlichen akademie für 
bildende Künste in Karlsruhe bei Prof. 
Dr. Stephan Balkenhohl studiert.

Termine

www.egm.uni-freiburg.de/institut/
aktuelles/ringvorlesung

www.echo-fm.uni-freiburg.de
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Geballte Medienpower
 Was tun, wenn man für ein Seminar einen Film drehen muss? 
Oder für die Magisterarbeit Dialekte aufnehmen will? 
Das Medienzentrum hilft

von Assiyeah Joers 

Seit zehn Jahren gibt es das medien-
zentrum der Universitätsbibliothek 

(UB) Freiburg. Von einem kleinen me-
dienarchiv mit einem Videoschnittplatz 
hat es sich zu einer einrichtung mit 
modernster ausstattung entwickelt, 
die Studierenden in Schulungen und 
Kursen medienkompetenzen beibringt. 
So können sie hier lernen, wie man 
mit Kameras und mikrofonen umgeht, 
Filme schneidet, Fotos bearbeitet oder 
multimedia-Software anwendet. 

„Bei Fragen gibt es immer jemanden, 
den ich ansprechen kann“

Wollen sie zum Beispiel für ihre ab-
schlussarbeit einen Film drehen, steht 
ein komplettes Videostudio bereit – und 
auch ein Tonstudio mit schallisolierter 
Sprecherkabine für audioproduktionen. 
Videokameras, Fotoapparate, mikro-
fone oder aufnahmegeräte: Das alles 
können Studierende ausleihen, vor-
ausgesetzt, es geht um ein Projekt mit 
Uni-Bezug. 

So viel moderne Technik an einem 
ort: Das nutzt auch Ingo Scholz, Stu-
dent der Geschichte und Kunstge-
schichte. er arbeitet am so genannten 
oSa-Projekt der Universität mit, das 

aktuell

Schnitt für Schnitt: Im medienzentrum können Studierende selbst Filme produ-
zieren. FoTo: JoeRS

FoTo: Jl/FoTolIa

online-Self-assessment-Tests für die 
Studienfachwahl erstellt. Dazu inter-
viewt er Studierende aus den jeweiligen 
Fächern und schneidet und bearbeitet  
die Videos, die als Podcasts online 
erscheinen. „hier habe ich alles, was 
ich für meine arbeit brauche“, sagt der  

23-Jährige. „Und bei Fragen gibt es 
immer jemanden, den ich ansprechen 
kann.“ Ingo ist über uni.tv, einem Pro-
jekt des medienzentrums, zu seinem 
Job gekommen. Das Fernsehen von 
und für Studierende befindet sich ge-
nauso wie das medienzentrum in der 
UB 2 an der Rempartstraße.

Dr. Franz leithold, leiter des  
medienzentrums, hat die einrichtung 
vor zehn Jahren mitgegründet. Damals 
fing er als Fachreferatsleiter für Film- 
und Theaterwissenschaften an, ein 
medienarchiv für die mittlerweile rund 
22.000 Videos und DVDs sowie 16.000 
Tonträger der UB aufzubauen. es ka-
men immer mehr anfragen von Studie-
renden, die einen Videoschnittplatz für 
ihre Projektarbeiten nutzen oder Geräte 
ausleihen wollten. mit dem steigenden 
Bedarf wuchsen das angebot und die 
ausstattung des medienzentrums. mit-
arbeiter wurden eingestellt, um die Stu-
dierenden in die Technik und Software 
einzuweisen, die Geräte zu betreuen 
und zu verleihen. 

Ein scharfer Blick für Film und Co.

Der leiter ist stolz auf das engage-
ment seiner mitarbeiter: „Bisher haben 
wir rund 7.000 Studierende in über 

600 Kursen ausgebildet. Die nachfra-
ge steigt.“ mittlerweile sind die Kurse 
auch in die lehre integriert: Die meis-
ten Schulungen laufen im Rahmen 
der Kurse des Zentrums für Schlüs-
selqualifikationen. außerdem sind 
heute viele Studiengänge eng mit 
dem angebot des medienzentrums 
verzahnt. Im Studiengang Francome-
dia zum Beispiel ist die „einführung in 
die Filmanalyse und -produktion“ ein 
fester Bestandteil des curriculums. 
Für den neuen Bachelorstudiengang 
medienkulturwissenschaft übernimmt 
das medienzentrum sogar die gesam-
te medienpraktische ausbildung und 
schult die Studierenden in Kursen 
und Praktika zu Film, audio und mul-
timedia. „nur Theorie bringt nichts“, 
erklärt leithold. „Um zu verstehen, 
wie eine Filmproduktion funktioniert, 
muss man sich praktisch damit aus-
einandersetzen. Das schärft den 
Blick.“ 

2013 zieht das gesamte medien-
zentrum samt uni.tv und Uni-Radio 
mit seinen Tonstudios in den dritten 
Stock der neu sanierten Uni-Biblio-
thek. „Dort werden wir viel mehr Platz 
haben, zum Beispiel für die neu ge-
plante crossmedia-abteilung“, sagt 
leithold.

Seit kurzem präsentiert sich die euro-
päische Konföderation oberrheinischer 
Universitäten, kurz eucor genannt, auf 
einer neuen Webseite im netz. Dort 
informieren die beteiligten Partneruni-
versitäten am oberrhein über wissen-
schaftliche, kulturelle und sportliche 
ereignisse in der trinationalen Regio. 
neben einem Überblick über netzwer-
ke und lehrkooperationen zwischen 
den hochschulen finden sich viele 
praktische Informationen für lehrende, 
Studierende und Verwaltungsmitarbei-
terinnen und -mitarbeiter.

Eucor-Informationen 
für alle

www.eucor-uni.org

Taiwan hat einen. Kamerun auch. 
Japan, argentinien und costa Rica 
sowieso. Und in Deutschland gibt es 
seit oktober einen mehr: ehemalige 
Freiburger Studierende haben in Stutt-
gart einen alumni-club gegründet. Uni-
versitätsrektor Prof. Dr. hans-Jochen 
Schiewer ernannte den Juristen, Dr. 
Uttam Das, zum ersten Vorsitzenden 
des neuen clubs, der von 2011 an die 
Freiburger alumni mit einem vielfältigen 
Programmangebot an ihre ehemalige 
hochschule binden will. Die alumni-
organisation der Universität Freiburg 
zählt mit ihren weltweit 56.000 mitglie-
dern zu einer der größten alumni-Ver-
einigungen Deutschlands.

Wenn Ex und Ex 
sich wieder sehen

www.alumni.uni-freiburg.de

Wir sind ein stark wachsen-
der und innovativer Hersteller 
tragbarer elektronischer 
Messgeräte.

Wir verbinden die Stärken 
eines Konzerns mit der 
Flexibilität eines mittelstän-
dischen Unternehmens.

Wir beschäftigen insgesamt 
1900 Mitarbeiter/innen und 
sind mit 28 Tochterunterneh-
men in 24 Ländern weltweit 
vertreten.

Erfahrung 

sammeln 

bei testo

Zeichen setzen für die Zukunft
Ein Praktikum oder eine Thesis bei Testo zu machen heißt, ein Ziel vor Augen zu haben, in einem innovativen 
Unternehmen kreative Ideen einzubringen und sich täglich neuen Herausforderungen zu stellen. Unser Ziel ist es, 
das Morgen besser zu machen als das Heute.

Sie haben Interesse, Ihr theoretisches Wissen in die Praxis umzusetzen? Dann kommen Sie zu 
uns. Wir suchen engagierte Leute für ein/e 

Praktikum (zwischen 6 Wochen und 6 Monaten)

Mögliche Einsatzbereiche sind: Marketing und Vertrieb, Finanzen und 
Controlling, Forschung und Entwicklung und viele andere Einsatzgebiete

& 
Bachelor- oder Master-Thesis 
Schreiben Sie Ihre Abschlussarbeit über ein interessantes Thema aus der
Industrie. Interesse? Dann freuen wir uns über Ihre Bewerbung, bevor-
zugt direkt über unser Online-Portal.

Testo AG, Testo-Str. 1, 79853 Lenzkirch

www.testo.de

Das exzellenzcluster BIoSS – „cen-
tre for Biological Signalling Studies“ an 
der Universität Freiburg bekommt an der 
Schänzlestraße in unmittelbarer nach-
barschaft der Biologischen Institute ein 
eigenes laborgebäude. anfang novem-
ber wurde Richtfest gefeiert. Das dreistö-
ckige „Signalhaus“ wird voraussichtlich 
im Dezember 2011 bezogen. Sieben 
Fakultäten der Universität Freiburg, das 
max-Planck-Institut für Immunologie und 
epigenetik und das Fraunhofer-Institut 
für Physikalische messtechnik arbeiten 
im „centre for Biological Signalling Stu-
dies“ gemeinsam an der erforschung von 
Signalsystemen in und zwischen den 
Zellen. In dem Zentrum, dessen nutz-
fläche 2.560 Quadratmeter umfasst und 
das 14,25 millionen euro kostet, arbeiten 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler, der Signalforschung und der Synthe-
tischen Biologie zusammen.

Alle Signalforscher 
unter einem Dach
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Neue Leute, neue Schwerpunkte
„Anstacheln, nachbohren, kritisch hinterfragen“: wie der AStA die Bildungspolitik beeinflussen will

von Eva Opitz 

Seit diesem Wintersemester hat 
die Uni Freiburg eine neue Studie-
rendenvertretung. Vincent Heckmann, 
David Koch und Thomas Seyfried 
bilden für ein Jahr den Vorstand 
des Allgemeinen Studierendenaus-
schusses (AStA) als offiziell vorge-
sehene Studierendenvertretung der 
Universität. Sie sind gleichzeitig  der 
Vorstand des Unabhängigen Allge-
meinen Studierendenausschusses 
(U-AStA). uni’leben hat sie zu ihren 
Zielen befragt.

uni’leben: Welche Schwerpunkte 
haben Sie sich fürs kommende Jahr 
gesetzt?

Thomas Seyfried: Da ist zum Bei-
spiel die kommende landtagswahl. Die 
Studierenden in Baden-Württemberg 
haben ein großes Interesse daran, dass 
sich in der Bildungspolitik etwas verän-
dert. Wir werden uns an der Diskussion 
beteiligen und Einfluss nehmen. 

David Koch: Wir beteiligen uns an 
den aktivitäten der landesastenkonfe-
renz, die sich mit dem Thema der Ver-
fassten Studierendenschaft auseinan-
dersetzen wird. Wichtig ist uns auch das 
aktionsbündnis gegen Studiengebühren, 
das eine breit aufgestellte Kampagne 
plant. Bei aktionen zum Bildungsstreik 
Baden-Württemberg treffen viele Initia-
tiven zusammen, in die wir uns als Stu-
dierendenvertretung einbringen wollen. 
Wir wollen gemeinsam einen gesell-
schaftlichen Reflexionsprozess über 
Bildung anstoßen und setzen auf einen 
Wandel in den politischen machtverhält-
nissen. In der Frage selbstbestimmten 

lernens setzen wir uns dafür ein, dass 
die Anwesenheitspflicht an unserer Uni-
versität abgeschafft wird. Sie steigert 
nicht die Qualität der Lehre und führt 
auch nicht zu einem erfolgreichen lern-
prozess. Gerade eigenständiges lernen 
macht den lernprozess aus.

Vincent Heckmann: Die methodik 
des Seminars sollte so gestaltet sein, 
dass ein Interesse besteht, ohne Zwang 
hin zu gehen. Wenn anwesenheits-
pflicht die Studierenden zwingt, daran 
teilzunehmen, dann ist im Grunde an 
der Bildung etwas falsch. eigenstän-
digkeit sollte das Ziel sein. leuten, die 
nicht mitarbeiten wollen, sollte man die 
anwesenheit frei stellen. Bildungsange-
bote sollten sich dadurch auszeichnen, 
dass menschen angeregt werden zu 
lernen, ohne dass man sie zwingt. es 
muss im Interesse jedes einzelnen lie-
gen, etwas zu lernen.

Bei den Uni-Wahlen beteiligten 
sich von den circa 22.000 Studieren-
den nur ein Bruchteil. Wie bringen 
Sie sich als Vertretung mehr 
ins Bewusstsein der Studierenden?

Seyfried: auf direktem Weg können 
wir den Kontakt nicht zu allen Studie-
renden aufnehmen. nur indem wir die 
Studierendenvertretung auf den Fach-
schaften aufbauen und mit ihnen reden, 
stellen wir eine Verbindung zu möglichst 
vielen Studierenden her. Unser basisde-
mokratisches modell lebt dadurch, dass 
die Fachschaften entscheiden, was wir 
als U-aSta machen. Wir erfahren in 
der Fachschaftenkonferenz direkt, was 
an der Basis los ist. außerdem sind 
alle unsere Sitzungen öffentlich und 
jeder Studi kann kommen. alle unsere 
Protokolle sind öffentlich. auf unserer 
Website kann sich jeder in den Proto-
kollverteiler eintragen.

Koch: Von den 22.000 Studieren-
den haben vielleicht nicht alle Interes-
se an unserer arbeit. manche sagen 
auch, was die Fachschaften machen, 
ist nicht mein Ding. Dann gibt es noch 
die halbaktiven, die mal da sind, mal 
nicht. So waren auch bei der letzten 
Vollversammlung leider nur weniger 
als 200 Studierende da. Wir versuchen 
die Studierenden durch neue Formen 
der Vollversammlung anzusprechen, 
indem wir unter anderem in Gruppen 
diskutieren oder gemeinsam Ideen zu 
einem Thema sammeln und abfragen. 
So bekommen wir ein besseres Stim-
mungsbild. Die Rückkoppelung mit 
der Studierendenschaft bekommen wir 
nicht durch ein einmaliges ereignis wie 
die Uni-Wahlen. 

Verstehen Sie sich im Kontakt 
zum Rektorat eher als Vermittler 
oder als Anheizer?

Koch: Ich würde nicht anheizen 
sagen, das hört sich gleich so dema-
gogisch an. Ich würde es anstacheln, 
nachbohren, kritisch hinterfragen nen-
nen. Das ist unsere aufgabe, und es 
ist auch wichtig, das an die erstis zu 
kommunizieren: Wie sieht es mit lehre 
und Forschung aus? Wie steht es um 
die Uni Freiburg?

Seyfried: Das kommt auf den Fall an. 
es gibt Themen, da müssen wir vermit-
teln und es gibt Themen, da muss man 
eine klare linie fahren, und da können 
wir im Interesse der Studierenden nicht 
von der eigenen Position abweichen. 
Was die Verteilung der Studiengebüh-
ren angeht, tauschen wir argumente 
aus und bilden uns eine meinung. 

Wenn man an die letzten Protest-
aktionen denkt, fällt auf, dass der 
U-AStA nicht der Ansprechpart-
ner war und nicht verantwortlich 
zeichnete.

Seyfried: Wir sehen es auch nicht 
als unsere aufgabe an, hörsäle zu  
besetzen. Wir sind nicht der Bildungs-
streik, sondern einer der Bündnispart-
ner, wie zum Beispiel die Pädagogische 
hochschule, die Gewerkschaften oder 
Schulen. es hat sich gezeigt, dass die 
Studierenden selbst aktiv geworden 
sind. Der U-aSta hat diese aktionen 
vor allem dadurch unterstützt, dass wir 
die Infrastruktur zur Verfügung gestellt 
haben. Wir wollen keine hierarchien. 
Wir wollen unterstützen, nicht anfüh-
ren. 

Koch: Wir verstehen uns als verlän-
gerter arm der Fachschaftenkonferenz.
Wir sind vor allem Koordinatoren und 
ansprechpersonen, keine lenker. Wir 
haben von der Fachschaftenkonferenz 
ein imperatives mandat und mit diesem 
Selbstverständnis gehen wir auch in 
die Gremien.

Thomas Seyfried, David Koch und Vincent heckmann (von links) sind die neuen Vertreter der Freiburger Studierenden.

Ideal für Studenteneltern und Kapitalanleger
. . .  Zentrumsnahe Lagen in Freiburg, Nähe Uniklinik, Universität und Bahnhof . . .

1 Zi-Wohnungen ab ca. 37 m² Wfl.
2 Zi-Wohnungen ab ca. 39 m² Wfl.
3 Zi-Wohnungen ab ca. 77 m² Wfl.
teilweise WG-fähig
Balkone, Stellplätze
teilweise Einbauküchen,  Aufzüge

FR - Friedrich-Ebert-Platz 2
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Studienplätze

�

Beim Lernen kochen Sie lieber Ihr eigenes
Süppchen. Und auch beim Studium lassen
Sie nichts anbrennen. Mit der richtigen
Beratung wird Studieren zum Genuss.

Zutaten von Waltharis Fachbuch-
händler/innen: Undownloadable!

Jetzt Bonuskarte 

für Studierende

Walt_Topf_4c_111,6x158_neu_walt_2010  04.10.10  10:42  Seite 1

von Benjamin Klaußner

A uf der Bühne schmettert ein Pries-
ter Bibelzitate ins mikrofon. hun-

derte Gläubige stehen vor ihren Stühlen, 
klatschen, jubeln, tanzen. Besonders 
laut werden sie, wenn der Priester den 
heiligen Geist anruft: „hallelu-“, johlt 
er, „-ja!“, antworten die massen. als 
die Gläubigen sich anstellen, um dem 
Geistlichen ihre Probleme zu erzählen, 
sinken einige zu Boden – überwäl-
tigt von der Kraft des heiligen Geis-
tes. Diese Kraft ist es angeblich auch, 
durch die in manchen charismatischen  
Kirchen oder Pfingstgemeinden Schwer-
kranke auf der Bühne geheilt werden.

Die charismatische und die Pfingst-
ler-Glaubensbewegung kommen aus 
dem Protestantismus. Ihre anhänger 
glauben an urchristliche Traditionen 
wie Prophetie, das Sprechen in frem-
den Zungen oder die Wunderheilung. 
Die Bibel verstehen sie als wörtlich 
zu nehmende Gebrauchsanweisung 
für das leben. Besonders erfolgreich 
sind die neuen Kirchen in den USa und 
Südamerika, aber auch in vielen Staa-
ten afrikas.

Die Deutsche Bischofskonferenz 
will herausfinden, was diese neuen  
Religionen so attraktiv macht. Dafür 
hat sie eine Fallstudie über religiöse 
Bewegungen in Südafrika in auftrag 
gegeben – bei Dr. helga Dickow vom 
Freiburger arnold-Bergstraesser-Institut 
(aBI). Die Politikwissenschaftlerin hat 
1996 ihre Dissertation zur politischen 
Rolle der südafrikanischen Kirchen ge-
schrieben, das aBI macht in Südafrika 
seit den 1970er Jahren regelmäßig 
meinungsumfragen. 

Gottesdienst: 6.000 Gläubige 
singen, stampfen, klatschen

neben den christlichen gibt es dort 
über 4.000 von afrikanern gegründete 
Kirchen. eine davon ist die charismati-
sche Grace Bible church in Johannes-
burg: Sie hat etwa 12.000 mitglieder, 
von denen das aBI 400 befragte. Die 
Umfrage wird vervollständigt durch 
2.000 weitere, willkürlich ausgewählte 
Südafrikaner aller Religionen. ergeb-
nis: Die meisten Konvertiten wechseln, 
weil sie die lebendigere Form des Got-
tesdienstes und die Glaubensvermitt-
lung mögen – spirituelle Gründe sind 
unwichtig.

In der Grace Bible church kommen 
zu einem Gottesdienst zwischen 6.000 
und 8.000 menschen in eine riesige 
halle. „Die musik spielt eine wichti-
ge Rolle“, erklärt Dickow, „die leute 
werden angeheizt.“ Kernstück ist die 
Predigt. Die Priester, die oft keine theo-
logische ausbildung haben, vermen-
gen Versatzstücke aus der Bibel mit 
alltagserfahrungen. Sie suggerieren 
einen direkten Draht zu Gott und geben 
vor, die Kraft des heiligen Geistes zu 
übermitteln. Die mitglieder der Kirche 
seien meist jüngere mittelschichtsafri-
kaner: Städtische aufsteiger mit einer 
konservativen Denkweise, die ihnen 
von Kirchenführung und Gemeinde 
eingeimpft werde. Das Ideal: ein an-
ständiges leben in der Familie, keine 
Drogen, kein Sex vor der ehe, Skepsis 
gegenüber der liberalen südafrikani-
schen Verfassung, die abtreibung und 
homosexualität erlaubt. 

Diese Grundsätze würden im alltag 
gelebt – und überwacht: Kleine Grup-
pen von Kirchenmitgliedern träfen sich 
regelmäßig. „Dadurch wird ein unge-
heurer Druck ausgeübt“, erklärt die  
Politikwissenschaftlerin. Frisch Kon-
vertierte binde die Kirche sofort eng an 
sich: In ihrem ersten Gottesdienst wür-
den die neulinge vom Priester begrüßt 
und von der menge bejubelt. „man 
kommt in die Kirche und hat das Gefühl, 
dass man hunderte von Freunden hat.“ 
Dann folgt die Datenaufnahme: auch 
von neulingen wird erwartet, dass sie 
ein Zehntel ihres einkommens an die 
Kirche spenden.

Das engmaschige soziale netzwerk 
sieht Dickow „in diesem Riesenmoloch 
Johannesburg als etwas Positives“: 
In der von armut, Drogen, aIDS und 
Kriminalität zerrütteten nach-apart-
heids-Gesellschaft schaffe die Kirche 
ein Zusammengehörigkeitsgefühl. au-
ßerdem unterstützten sich die Gläubi-
gen gegenseitig, indem sie einander 
Jobs, ausbildungen oder Kinderbetreu-
ung vermittelten. „es ist toll, so lange 
man erfolg hat. aber wer rausfällt, be-
kommt keine Unterstützung mehr“, sagt 
Dickow. Zerbricht etwa die ehe eines 
Paares, wird es gemieden: Schließlich 
habe es nicht genug für Gottes Bei-
stand gebetet.

50 Jahre Arnold-Bergstraesser-
Institut (ABI)
Das aBI existiert in Freiburg seit 
dem Jahr 1960. Das unabhängige 
Forschungsinstitut erstellt sozialwis-
senschaftliche analysen von Gesell-
schaften in entwicklungsländern in af-
rika, lateinamerika, asien sowie dem 
nahen und mittleren osten. Finanziert 
wird es vom land Baden-Württemberg 
und durch Drittmittel. Das aBI hat eine 
enge Verbindung zur Universität Frei-
burg: Der Gründer und Institutsleiter 
Prof. Dr. arnold Bergstraesser arbei-
tete als Professor für Soziologie und 
Politikwissenschaft an der Universität. 
Seit 2008 ist das aBI ein an-Institut 
der Uni Freiburg. Informationen zur 
Feier und den Veranstaltungen des 
ABI sind zu finden unter:

Die neuen Halbgötter?
Das Arnold-Bergstraesser-Institut hat die Rolle 
der Charismatischen Kirchen und Pfingstgemeinden 
in Südafrika untersucht

Religiöse Inbrunst beim Gottesdienst in einer afrikanischen Pfingstgemeinde. FoTo: maRo/FoTo-VISIon.De

Was ist so charismatisch an den 
charismatischen Kirchen? 
Dr. helga Dickow untersucht neue 
religiöse Bewegungen in Südafrika. 
FoTo: KlaUSSneR

Der europäische Forschungsrat 
(eRc) hat drei Wissenschaftler der 
Universität Freiburg mit der prestige-
trächtigen Förderung „eRc Grants“ 
der europäischen Union ausgezeich-
net. Prof. Dr. Wolfram Burgard vom 
Institut für Informatik erhält knapp  
2,5 millionen euro für seine Untersu-
chungen zu der Frage, wie sich Ro-
boter in komplexen Umgebungen und 
über lange Zeiträume hinweg auto-
nom bewegen können. Dem Biologen 
Prof. Dr. Wilfried Weber vom centre for 
Biological Signalling Studies (BIoSS) 
stehen etwa 1,5 millionen euro für die 

entwicklung interaktiver materialien 
zur Verfügung, die spezifisch auf ver-
schiedenste Signale aus der Umwelt 
reagieren. mit knapp 1,2 millionen euro 
unterstützt der eRc die Forschungen 
des Physikers Dr. Florian mintert, Ju-
nior Fellow der School of Soft matter 
Research des Freiburg Institute for 
advanced Studies (FRIaS), auf dem 
Gebiet der Quantenmechanik. Darüber 
hinaus wird mit der neu berufenen Pro-
fessorin Katrin Wendland, Fakultät für 
mathematik und Physik, eine weitere 
vom eRc geförderte Wissenschaftlerin 
nach Freiburg kommen.

Europäische Union unterstützt 
Spitzenforscher

exzellentes Umfeld für angehen-
de naturwissenschaftler: Die Fächer 
Biologie, chemie und mathematik an 
der Universität Freiburg zählen zu den 
besten in europa. Dies geht aus dem 
excellenceRanking 2010 des centrums 
für hochschulentwicklung (che) hervor, 
das die Bedingungen für masterstu-
dierende und Promovierende an 130 
hochschulen in europa untersucht hat. 
Das Ranking zählt die albert-ludwigs-

Universität zur Spitzengruppe der eu-
ropäischen hochschulen und bewertet 
die Freiburger naturwissenschaften 
als besonders forschungsstark und in-
ternational orientiert. Das che ist eine 
unabhängige einrichtung, die sich für 
Reformen im hochschulsystem ein-
setzt.

Freiburger Naturwissenschaften 
sind europaweit top

www.zeit.de/excellenceranking

Gemeinsam gegen Krebs: Das Bun-
desministerium für Bildung und For-
schung (BmBF) hat das Tumorzentrum 
ludwig heilmeyer – comprehensive 
cancer center des Universitätsklini-
kums Freiburg (cccF) in einer Vorent-
scheidung zu einem von acht Partnern 
im Deutschen Konsortium für Trans-
lationale Krebsforschung bestimmt. 
Das Konsortium ist ein netzwerk von 
Universitäten, Universitätskliniken und 
außeruniversitären Forschungseinrich-
tungen mit dem Ziel, neue erkenntnisse 
aus der Krebsforschung in verbesserte 
Präventions-, Diagnostik- und Therapie-

möglichkeiten im klinischen alltag zu 
übertragen (Translation). es wird vom 
BmBF mit 33 millionen euro jährlich 
finanziert und soll im kommenden Jahr 
als eines von sechs Deutschen Zentren 
für Gesundheitsforschung, die sich auf 
einzelne Volkskrankheiten spezialisiert 
haben, seine arbeit aufnehmen. Das 
cccF wird sich innerhalb des Konsorti-
ums auf die Felder lungen-, Brust- und 
Prostatakrebs sowie leukämien und 
deren Vorstufen konzentrieren.  

Acht Partner gegen Krebs

www.uniklinik-freiburg.de/tumorzentrum

www.arnold-bergstraesser.de
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von Felix Austen

A n klaren Freiburger Wintertagen 
strahlt der Schwarzwald mit seinen 

weißen hängen auf die Stadt hinab. Da 
kriegen Viele lust, raus in die natur zu 
fahren, für einen moment handy, lap-
top und co. hinter sich zu lassen – zum 
Beispiel auf der Skipiste. Dort tummelt 
sich alles vom Skianfänger bis hin zum 
alpinurgestein. Bei dem hohen Tempo 
kann es schon mal passieren, dass sich 
die Wege kreuzen. eine technische er-
findung könnte dafür sorgen, dass nie-
mand über den haufen gefahren wird: 
ein schlauer Ski mit einem Belag, des-
sen Gleitwirkung sich automatisch dem 
Können des Fahrers anpasst und die 
Geschwindigkeit regelt. Für den einsatz 
von „smart materials“, also schlauen 
materialien, die zukünftig in der Univer-
sität Freiburg erforscht und entwickelt 
werden, ist das nur eine von unzähligen 
vorstellbaren anwendungen.

Was sich hinter dem Begriff verbirgt 
und was die schlauen von den norma-
len materialien unterscheidet, erklärt 
Rolf mülhaupt, Professor für makro-
molekulare chemie an der Universität 
Freiburg: „Bei bisherigen Werkstof-
fen werden die eigenschaften bei der 
herstellung festgelegt. Diese behal-
ten sie dann während ihrer gesamten  
lebensdauer bei. Schlaue materialien 
hingegen können ihre eigenschaften 
nach Bedarf variieren. Sie kommuni-
zieren mit der Umwelt und können auf 
veränderte Bedürfnisse des menschen 
reagieren.“ Die energie, die die Pro-
dukte für die anpassung benötigen, 
gewinnen sie direkt vor ort. Strom-
anschluss und Akku sind überflüssig: 
„Schlaue materialien und Systeme 
werden den menschen als unsichtba-
re helfer im täglichen leben begleiten“, 
sagt der Wissenschaftler.

Das Prinzip haben sich die Forscher 
nicht selbst ausgedacht. „Die haut 
des chamäleons ist ein gutes Beispiel 
für eine schlaue Oberfläche, die in der 
natur vorkommt. Daran orientieren 
wir uns“, sagt mülhaupt. mit seinem 
Farbenspiel tarnt sich das chamäleon 
in wenigen augenblicken vor Feinden, 
teilt artgenossen die aktuelle Stim-
mungslage mit oder signalisiert mög-
lichen Geschlechtspartnern Interesse. 
„Wir gehen jetzt noch einen Schritt 
weiter und geben den oberflächen 
Funktionen, die in der natur gar nicht 
vorkommen.“

Schlaue materialien und Folien 
ermöglichen ein breites Feld von 
anwendungsmöglichkeiten. In der 
medizin etwa ist folgendes Szenario 
denkbar: Intelligente Kleidung und 
Pflaster können Verletzungen und Er-

krankungen erkennen, behandeln und 
sogar die Funktion und Regeneration 
des körpereigenen Gewebes unter-
stützen. Ein schlaues Pflaster würde 
zum Beispiel je nach den Bedürfnis-
sen des Patienten die richtige art und 
menge des medikaments verabrei-
chen. Dadurch könnte man Überdo-
sierungen, die gefürchtete „chemische 
Keule“, und die damit verbundenen 
nebenwirkungen stark reduzieren.

Fit für FIT

Um schlaue materialien zu entwi-
ckeln, sind die Kompetenzen vieler 
verschiedener Fachgebiete gefragt. 
Deshalb wird in Freiburg nun das 
„Freiburger Zentrum für interaktive 
Werkstoffe und bioinspirierte Techno-
logien“, kurz FIT, gegründet. aus fünf 
Fakultäten werden Physiker, chemi-

ker, Biologen, Ingenieure und medizi-
ner zusammenarbeiten und eine neue 
Brücke zwischen den material- und 
den Biowissenschaften bauen. „Die 
Universität Freiburg bietet mit ihren 
Kernkompetenzen optimale Voraus-
setzungen für ein solches Zentrum“, 
sagt mülhaupt, der zusammen mit 
Prof. Dr. Peter Woias vom Institut für 
mikrosystemtechnik (ImTeK) die FIT-
Initiative koordiniert. allerdings stecke 
die Technologie, genau wie das Zent-
rum, noch in den Kinderschuhen. Um 
die „smart materials“ anzuwenden, 
müsse erst Grundlagenforschung ge-
leistet werden.

So ist man auch zukünftig auf die 
Rücksicht der Skikollegen angewie-
sen. Und wenn’s doch mal knallt, hat 
man wenigstens einen Grund, sich 
über einem Glühwein zu versöhnen.

forschen

 Intelligente Skier, 
smarte Pflaster
 Freiburger Forscher entwickeln 
schlaue Materialien

Jetzt einsteigen !
Tel. 0761/89 36 48
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•	Gratis	Schnupperkurs	
 Sa. 15. Januar um 19h
•	ab	24.	Januar	Start	der	neuen	Kurse;
	 Anfänger	Mo	20	h;	Mi.	oder	So.	19	h
•	Anfänger	Workshop	
 15./16. Januar 14–17 h

Was zeichnet die Universität Frei-
burg in besonderem maße aus? Dieser 
Frage hat sich Rektor Prof. Dr. hans-
Jochen Schiewer in seinem Vortrag 
zur feierlichen eröffnung des akade-
mischen Jahres 2010/11 gewidmet. 
er beschrieb die hochschule als eine 
entdecker- und Gründeruniversität, an 
der Forscher viele bedeutende wissen-

schaftliche erkenntnisse gewonnen 
haben, die von der Wirtschaft in gro-
ßer Zahl aufgegriffen wurden. Darüber 
hinaus sei die Universität global und 
visionär: Sie sei international ausge-
richtet und genieße weltweit eine hohe 
attraktivität. Schließlich seien es ihre 
Visionen, welche die anträge für Gra-
duiertenschulen und exzellenzcluster 

in der neuen Runde der exzellenzinitia-
tive bestimmt hätten. außerdem vergab 
Schiewer bei dem Festakt 36 Preise an 
Freiburger nachwuchswissenschaft-
lerinnen und -wissenschaftler im Ge-
samtwert von 108.800 euro sowie den 
mit insgesamt 25.000 euro dotierten 
Universitätslehrpreis, mit dem drei 
Preisträger ausgezeichnet wurden.

Universität der Gründer und Entdecker

Rektor Prof. Dr. hans-Jochen Schie-
wer (vorne) beglückwünscht die dies-
jährigen Träger der nachwuchsförder-
preise. FoTo: SaSSe

www.fmf.uni-freiburg.de/fit 

In Zukunft besser unterwegs: Wie wäre es mit Skiern, die sich dem Können des Fahrers anpassen und die Geschwindigkeit regulieren? FoTo: mašIK/FoTolIa



05 2010
unı leben Die Zeitung der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg      www.leben.uni-freiburg.deAusgabe 5  Wintersemester 2010/2011

7forschen

Sonne, Gas und Wasser bringen Kohle
Neue Studie zeigt: Erneuerbare Energien sind gut für den Geldbeutel

von Anita Rüffer

Kommunen, die erneuerbare Ener-
gien fördern, tun nicht nur Gutes für 
die Umwelt und das eigene Image: 
Auch der Stadtsäckel kann davon 
profitieren. Zum ersten Mal hat das 
eine Studie nachgewiesen, die von 
der Agentur für erneuerbare Ener-
gien, einer Interessenvertretung der 
alternativen Energiewirtschaft, in 
Auftrag gegeben wurde. 

Im September wurden die ergebnis-
se präsentiert – zu einem Zeitpunkt, 
als sich schon abzeichnete, dass die 
schwarz-gelbe Regierung den be-
schlossenen ausstieg aus der atom-
energie wieder rückgängig machen 
würde. Das Berliner Institut für Öko-
logische Wirtschaftsforschung hat die 
Studie erstellt, das Freiburger Zentrum 
für erneuerbare energien (Zee) war als 
Projektpartner daran beteiligt. uni’leben 
hat sich mit Dr. Daniel Pick und Simon 
Funcke, mitautoren der Studie, über 
die ergebnisse unterhalten.

uni’leben: Die Stadt Freiburg 
schmückt sich gerne mit Titeln wie 

„Öko-Hauptstadt“ oder „Green City“. 
Zahlen sich ihre Bemühungen auch 
ökonomisch aus?

Daniel Pick: mit erneuerbaren ener-
gien kann eine Kommune dezentral 
ihre energien selber erzeugen, statt sie 
teuer einkaufen zu müssen. Das heißt: 
Geld, das sonst abfließen würde, bleibt 
dem Gemeinwesen erhalten. 

Simon Funcke: Unsere Studie be-
rücksichtigt viele aspekte: erneuerbare 
energien schaffen zum Beispiel auch 
Stellen. Die Unternehmen investieren, 
ihre arbeitnehmer verdienen Geld und 
geben es aus. Die Steuern sprudeln. 
Darin sehen wir auch für ländliche 
Regionen gute chancen. ein Struktur-
wandel in Richtung erneuerbare ener-
gien könnte helfen, die Landflucht zu 
stoppen.

Wie können die Gemeinden diesen 
Wandel gezielt fördern?

Pick: mit dem erneuerbare-energi-
en-Gesetz gibt es anreize durch den 
Bund. aber der aufbau neuer Struktu-
ren scheitert oft an Wissenslücken oder 
daran, dass die menschen zu sehr in 
herkömmlichem Denken verhaftet blei-
ben: Ist beispielsweise eine Biogasan-
lage neben einem Betrieb angesiedelt, 

der Wärme braucht, sollten die beiden 
miteinander ins Geschäft kommen. In 
der Biogasanlage fällt viel Wärme als 
abfallprodukt an, das aber einen öko-
nomischen nutzen bringen könnte. 

Könnte sich die Stadt Freiburg zum 
Beispiel ausrechnen, was es ihr 
bringen würde, zehn weitere Wind-
räder zu installieren?

Funcke: Ja, denn wir haben alle 
möglichen aspekte von Investitionen 
über die Planung und Installation bis 
zur technischen Betriebsführung be-
rücksichtigt. Die Rechnung mit den 
Windrädern geht so: allein ein Ki-
lowatt installierte leistung bringt bei  
20 Jahren laufzeit einen Gewinn von 
753 euro für die Betreibergesellschaft 
und Serviceunternehmen, 131 euro 
Steuern für die Kommune und 216 
euro einkommen für die Beschäftigten. 
Das müsste man bei zehn Windener-
gie-anlagen à zwei megawatt leistung 
mit 20.000 multiplizieren. 

Der Atomausstieg wurde jetzt 
verhindert. Wie wird sich das auf 
erneuerbare Energien auswirken?

Pick: Das war zwar nicht Gegen-
stand unserer Untersuchungen, aber 
man kann sich ausrechnen, dass 
die aKW-laufzeitverlängerung kon-
traproduktiv ist. Für die Kommunen 
lohnt es sich nicht mehr, effiziente-
re Gaskraftwerke zu bauen. Sie sind 
als ergänzung zu den erneuerbaren  
nötig, um flexibel auf Schwankungen 
in der energieproduktion reagieren 
zu können. Die trägen aKWs taugen 
nicht als ergänzungstechnologie, 
werden aber konkurrenzlos billigen 
Strom liefern, weil sie abgeschrieben 
sind. Zu befürchten ist auch, dass die 
Vorrangregelung für die erneuerba-
ren entfällt: Dann konkurrieren atom-
strom und erneuerbare energie um 
verstopfte Stromnetze. Bisher wird 
der aus Wind und Sonne gewonne-
ne Strom nämlich vorrangig ins netz 
eingespeist.

Da wirbelt es Geld in die Kasse: ein Windpark würde sich auch für die Stadt 
Freiburg lohnen, sagen Wissenschaftler. FoTo: leyK/FoTolIa

Dr. Daniel Pick (links) und Simon Funcke haben in einer Studie untersucht, ob 
erneuerbare energien Geld sparen. FoToS: RÜFFeR

Energie- und Wasserversorgung Kirchzarten GmbH    Nähe verbindet.

Der gesamte von EWK gelieferte Strom – 
regiostrom wie Standardstrom – 
ist 100 % atomstromfrei.

EWK-regiostrom stammt zu 100 % aus regene-
rativen Quellen: Wasser-, Solar-, Biomasse- 
und Windkraftanlagen. Er liefert damit nicht 
nur einen deutlichen Beitrag zum 
Klimaschutz, sondern schafft 
auch Arbeitsplätze in unserer 
Region. Eine Investition, die 
sich gleich mehrfach auszahlt. 

Strom mit Charakter

www.ewk-gmbh.de

nur einen deutlichen Beitrag zum 

100 %
atomstrom-

frei!

Euro0, Bezügekonto für den 
öffentlichen Sektor

Sie finden BBBank-Filialen in Freiburg
Kartoffelmarkt 2, 79098 Freiburg, 
Tel. 07 61/3 19 19-0 · Carl-Kistner-Str. 21, 
79115 Freiburg, Tel. 07 61/45 33 41-0 
Günterstalstr. 17–19, 79102 Freiburg, 
Tel. 07 61/7 90 88-0 · Kappler Str. 4, 
79117 Freiburg, Tel. 07 61/6 11 17-0

Seit ihrer Gründung als Selbsthilfeeinrichtung für Beamte im Jahre 1921 
betreut die BBBank erfolgreich Beamtinnen, Beamte und Beschäftigte 
im öffentlichen Dienst und ist mit einem besonderen Produkt- und 
Dienstleistungsangebot bis heute bevorzugter Partner der Beschäftigten 
des öffentlichen Sektors.

0,– Euro Bezügekonto
•  Kostenfreie Kontoführung (ohne Mindesteingang) 

und BankCard und viele weitere attraktive Extras!

 Günstiger Abruf-Dispokredit1)

 • Bis zum 6-Fachen Ihrer Nettobezüge
 • Abruf ganz nach Ihrem Bedarf

 0,– Euro Depot 1)

• Einfacher und kostenfreier Depotübertrag

1)
 V

or
au

ss
et

zu
ng

: B
ez

üg
ek

on
to

 (
oh

ne
 M

in
de

st
ei

ng
an

g)

111x206_Freiburg_4c.indd   1 29.11.10   15:32



05 2010
unı leben Die Zeitung der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg      www.leben.uni-freiburg.de Ausgabe 5  Wintersemester 2010/2011

8

von Rimma Gerenstein 

uni’leben: Herr Matter, ob in Zeitun-
gen, Büchern oder Talkshows: 
Das Thema Integration ist überall 
präsent. Was bedeutet dieser 
Begriff eigentlich?

Max Matter: Integration ist eine leis-
tung, die alle Gesellschaften ständig 
bewältigen müssen. Sie tendieren 
grundsätzlich dazu, in einzelne Grup-
pen und milieus auseinander zu fal-
len, deswegen müssen sie sich immer 
bemühen, irgendwie als Gesamtheit 
zu existieren. Im Zusammenhang mit 
migration bedeutet Integration, dass 
die alteingesessenen sich gegenüber 
Fremden offen zeigen, sie akzeptieren 
und ihnen die möglichkeit geben, mit-
glieder einer Gesellschaft zu werden. 
Die neuen müssen sich auch anstren-
gen, die Sprache des landes lernen. 
nur dann können sie ihre Rechte wahr-
nehmen.

Meist wird Integration mit der so 
genannten Ausländerproblematik 
in Verbindung gebracht – vor allem 
seit Thilo Sarrazins Buch „Deutsch-
land schafft sich ab“. Wie schätzen 
Sie die Entwicklung dieser Debatte 
ein?

Die Diskussion um Integration ist 
nicht nur eine modegeschichte, die von 
Sarrazin losgetreten wurde. Was aber 
auffällt: Bis ende der 1970er Jahre hat 
man in Deutschland von einem aus-
länderproblem gesprochen. anfang der 
80er Jahre wurde es zu einem Türken-
problem. Spätestens seit 2001 heißt 
es: muslim gleich Türke, Türke gleich 
muslim. Was außerdem auffällt: In 
sämtlichen Untersuchungen wird immer 
wieder auf die gleichen Integrations-
defizite hingewiesen: Die Türken sind 
die letzten, die Verlierer dieser Ge-
sellschaft. Wenn man den leuten aber 
über Jahrzehnte sagt, sie seien nicht 
gut integriert, sie sollten sich jetzt end-

lich mal anstrengen, führt das zu Frus-
tration, Verärgerung und Widerstand, 
gerade bei den jungen leuten. Solche 
Diskussionen wirken sich negativ auf 
laufende Integrationsprozesse aus.

Wie äußert sich das?

Zum Beispiel gehen pro Jahr rund 
5.000 Türken in das land ihrer eltern 
zurück. Das sind gut ausgebildete jun-
ge leute. akademiker, Facharbeiter, 
Techniker, die hier aufgrund ihres Tür-
kischseins keine guten erfahrungen 
gemacht haben, die zum Beispiel nicht 
zum Vorstellungsgespräch eingeladen 
werden, weil ihr name muslimisch 
klingt. leute, die die Bundesrepublik 
händeringend sucht – aber sie gehen, 
weil sie sich hier nicht anerkannt füh-
len, denn jedes halbe Jahr gibt es so 
eine ‚Die Integration ist gescheitert‘-
Schwätzwelle.

Wodurch werden solche Wellen 
angekurbelt?

Das sind diffuse Ängste, zurzeit 
äußern sie sich zum Beispiel auch in 
Stuttgart oder Gorleben. hinter diesen 
Wellen steht meist eine allgemeine Un-
sicherheit, ein misstrauen gegenüber 
der Politik. Die menschen fragen sich: 
Wie lange wird der Sozialstaat noch 
bestehen? In einer solchen Krisenstim-
mung hat der Durchschnittsbürger das 
Gefühl: ‚ausländer kosten mehr, als 
sie nutzen. Wenn sie Geld bekommen, 
fehlt es bei mir.‘ Schon in den 1960er 
Jahren haben Forscher herausgefun-
den, dass Fremdenfeindlichkeit mit der 
Konjunkturentwicklung zusammen-
hängt.

Wo wird in Deutschland integriert?

Überall. Integration findet in Kinder-
gärten und Schulen, am arbeitsplatz 
und im Wohnumfeld statt. oft berichten 
die leute, dass ihre nachbarn eine art 
Patenschaft für sie übernehmen, ihnen 
bei den ersten Schritten im neuen land 

zur Seite stehen. Wir wissen aber trotz 
allem relativ wenig über die genaue 
Verteilung bezogen auf solche, die in 
guten Positionen sind und solche, die 
als ‚loser‘ bezeichnet werden. Und wir 
gucken immer auf die Verlierer: männ-
liche Jugendliche ohne hauptschulab-
schluss und ausbildungsplatz. Die Tür-
ken mit deutscher Staatsbürgerschaft, 
die integriert sind und gute Jobs haben, 
gibt es auch – aber diese erfolge wer-
den auf der deutschen Seite verbucht.

Was sollte passieren, damit 
Integration besser gelingt?

nach wie vor läuft es im Wesentli-
chen über Bildung. aber es muss na-
türlich auch genügend angebote geben 
– gerade für Kinder, die es schwer ha-
ben, zum Beispiel weil sie aus Familien 
kommen, in denen Bildung keine große 
Rolle spielt. Das deutsche Schulsystem 
– und das hat die Pisa-Studie nachge-
wiesen – ist sehr undurchlässig. Das 
bedeutet: Gingen Vater und mutter auf 
das Gymnasium, geht auch das Kind 
auf das Gymnasium. Gingen die el-
tern auf die hauptschule, kommt auch 
das Kind dorthin. ein aufstieg in der 
Gesellschaft geht nur peu à peu, über 
mehrere Generationen.

Genügend Bildungsangebote – das 
ist eine Sache der Politik. Welchen 
Beitrag kann Wissenschaft zur Inte-
gration leisten?

Sie kann aufklären, ein Verständnis 
für Zusammenhänge wecken: Was 
sind das für leute? Wo kommen sie 
her? Wie haben sie in ihrem land ge-
lebt? aber wir kommen auch schnell an 
die Grenzen der Wissenschaft, denn  
solche aufsätze und Bücher lesen  
menschen, die nicht mehr aufgeklärt 
werden müssen. Wenn ich einen Vor-
trag halte, ist der Saal mit leuten ge-
füllt, die sich in Initiativen engagieren, 
eine positive einstellung zu ausländern 
haben. Die, die Sarrazin gut finden, 
kommen nicht.

Mit meinem Konto 
nehme ich die Bank aus.

Nur contouno maxx, das junge contomaxx, bietet modernes Banking und
viele Extras speziell für junge Leute: ISIC-Ausweis • Handyversicherung •
TicketService • Reisen mit 5 % Rückvergütung • Kreditkarten • Vergünsti-
gungen bei Essen & Trinken, Sport & Fitness, Kunst & Kultur, Ausgehen &
Spaß. Also los, nehmen Sie Ihre Bank aus: Alle Vorteile nutzen und dabei
auch noch sparen. Die ganze contomaxx-Welt in Ihrer Sparkasse oder auf
www.contomaxx.de . . . lebe dein Konto!
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,,Wir gucken immer 
 auf die Verliererʻ̒
 Der Freiburger Volkskundler Prof. Dr. Max Matter 
 erforscht Fragen rund um das Eigene und das Fremde

eigentlich hat auch der Volkskundler max matter einen migrationshintergrund – er ist nämlich Schweizer. FoTo: GeRenSTeIn

Leitkultur, Migrationshintergrund, Mehrheitsgesellschaft: Alle reden von Integration – und oft aneinander vorbei. 
Im uni’leben-Interview erklärt Max Matter, warum Ausländerfeindlichkeit in Wellen kommt, immer mehr Türken 
Deutschland verlassen und welchen Beitrag Wissenschaft zur Integration leisten kann.

ein paar Klicks im Internet – und 
schon können sich Studierende schwie-
rige lerninhalte der mikroelektronik 
mit hilfe anschaulicher animationen 
erschließen: Das ist das Verdienst von 
Prof. Dr. yiannos manoli. Für sein lehr-
konzept „mikroelektronik – Vermittlung 
komplexer technischer Zusammen-
hänge durch Intuition und Interaktion“ 
ist der Inhaber der Fritz-hüttinger-
Professur für mikroelektronik am Ins-
titut für mikrosystemtechnik (ImTeK) 
jetzt mit dem landeslehrpreis 2010 
ausgezeichnet worden. Die Jury lob-
te vor allem die online-lernplattform 
„SpicyVolTism“, die zum Beispiel mit 
3D-animationen die Interaktion zwi-
schen Strom und Spannung anzeigt. 
mit dem Preisgeld von 50.000 euro will 
manoli die Plattform weiter ausbauen. 
So könnte das Programm bald auch in 
den Schulen Baden-Württembergs in 
naturwissenschaftlichen und techni-
schen Fächern zum einsatz kommen. 
Für manoli war 2010 ein erfolgreiches 
Jahr: ende oktober wurde er mit dem 
Universitätslehrpreis der Universität 
Freiburg ausgezeichnet.

Mikroelektronik leicht gemacht

Wissenschaftsminister Prof. Dr. Peter 
Frankenberg (links) überreicht Prof. 
Dr. yiannos manoli die Urkunde.

Am 25. & 29.12. / 23.1. / 4., 6. & 18.2.11, Großes Haus 

Karten: Tel. 0761 201 28 53 – www.theater.freiburg.de

Oper von Francesco Cilea

 AdriAnA
Lecouvreur

  
»Beifallsstürme – das Theater Freiburg hat einen neuen Opernmagneten.« (BZ)
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Anna Sator (20), Germanistik 
und Geschichte, 3. Semester,
Valerie Kersting (20), Germanistik 
und Philosophie, 3. Semester

ein Streichelzoo wäre schön, ohne 
hühner, aber mit affen und natürlich 
Futterspende-automaten. In die mitte 
gehört ein antiker Springbrunnen, nicht 
so was modernes. Und ganz viele Bäu-
me ringsherum. Dazwischen könnte 
man outdoor-hängematten aufhängen, 
solche für zehn Personen oder mehr. 
Dann fehlen nur noch ein paar coole 
Sitzgelegenheiten, die von Kunststu-
denten gestaltet werden.

Dorothea Feldhaus (26), 
Englisch und Germanistik, 
Studium abgeschlossen

Ich hätte gern einen Swimming-
Pool mit drei Rutschen aus dem KG 
II-Gebäude heraus: eine ganz normale 
Rutsche, dann eine Turbo-Rutsche für 
die, die sich abreagieren wollen, und 
eine gemächliche Rutsche für die Do-
zenten. oben am Rutschen-eingang 
gibt es einen Bikini- und Badeshorts-
Verleih. Und unten sollen die Verkäufer 
des europa-cafés kühle Getränke und 
eis verteilen.

Lisa Leipold (28), 
Ethnologie, 9. Semester

Der Platz soll schön grün sein, mit 
vielen Bäumen und liegesesseln. Und 
in die mitte des Platzes müsste man 
einen entspannungs-Pavillon bauen. 
Da kann man sich dann mit Kopfhörern 
von klassischer musik und Walgesän-
gen berieseln lassen. außerdem gibt 
es für examenskandidaten kostenlos 
grünen Tee und chai latte. Die erst-
semester haben dort aber keinen Zu-
tritt.

Umfrage und Fotos 
von Matthias Eisele

Keine Wiese mehr, dafür aber Bäu-
me und ein Wasserspiegel, der den 
Grundriss der einstigen Synagoge 
nachzeichnet: Der Platz der Alten 
Synagoge zwischen dem Kollegien-
gebäude II und dem Stadttheater soll 
zu einem Platz mit urbanem Charak-
ter umgebaut werden. So will es zu-
mindest der Freiburger Gemeinderat, 
der den Plänen schon zugestimmt 
hat. Doch was wäre, wenn die Stu-
dierenden ein Wörtchen mitreden 
könnten und ihrer Phantasie freien 
Lauf ließen? uni’leben hat sich um-
gehört – und viele kreative Vorschlä-
ge gesammelt.

Nadja Kwiatkowski (26), 
Kunstgeschichte, 3. Semester

ein Platz im Stil von hundertwasser 
wäre schön: mit runden und organi-
schen Formen. Der Platz würde da-
durch viel inspirierender wirken. In der 
mitte könnten noch ein paar Säulen 
stehen, aber nicht zu gerade, so dass 
man als Betrachter erst mal irritiert ist. 
Die neue UB soll ja gerade und schlicht 
werden. als Kontrast würden runde For-
men mit ein bisschen Farbe gut passen. 
nur: Zu verspielt und zu bunt darf es 
auch nicht sein.

Annette Walser (30), 
Soziologie und Ethnologie
Cathrin Bullinger (30), Ethnologie, 
Politik, Natur- und Umweltschutz, 
beide Studium abgeschlossen

Der Platz sollte natürlicher gestaltet 
werden. eine Wiese mit Wildblumen 
und Gräsern wäre doch was. In der mit-
te könnte man ein überdimensioniertes 
Windspiel aus holz aufstellen. holz ist 
sowieso ganz wichtig: Wie wäre es mit 
einer hölzernen Sonne als Sitzgelegen-
heit? Das würde bestimmt gut ankom-
men. alles ist immer viel zu steril, so 
wie der neue Innenhof der Universität. 

Jonas Krumbein (25), Geschichte 
und Politik, 9. Semester

Der Teich mit der Synagogen-Sym-
bolik wird sicher nicht so funktionieren, 
wie die Stadt das gerne hätte. Die leu-
te werden reinspringen oder sogar rein-
pinkeln, ähnlich wie beim holocaust-
mahnmal in Berlin. Ich weiß nicht, wie 
die Stadt sich das vorstellt – der Platz 
soll ja auch für Veranstaltungen ge-
nutzt werden. am besten, wir bauen 
noch eine Wiese wie in oxford oder 
cambridge, die nur Professoren betre-
ten dürfen. Und eine mappus-Statue.

‚‚Eine Wiese mit Wildblumen‘‘
Rutschbahnen, Outdoor-Hängematten und Affen zum Füttern: Wie sich Studierende 
den Platz der Alten Synagoge wünschen
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Zum Artikel „116 Meter Weltwun-
der“ der letzten Ausgabe: 
Die Höhenangabe zum Freiburger 
Münsterturm ergibt erst einen Sinn, 
wenn man die mittelalterlichen Maße 
nimmt. Die Baumeister des Münster-
turms haben nicht in Metern gemes-
sen. Für den Münsterbau galt die 
Elle als Grundmaß – umgerechnet 
sind das 54 Zentimeter. Ein ‚ellen-
langer‘ Eisenstab ist am nördlichen 
Strebepfeiler ins Mauerwerk einge-
lassen. Die Höhe des Turms beträgt 
exakt 210 Ellen. Das ist ein Ideal-
maß, das sich aus dem Produkt 
der drei ‚heiligen‘ Zahlen 3 x 7 x 10 
ergibt. Die Drei wurde schon im 
Alten Orient als vollkommene Größe 
verehrt und bekam im Christentum 
durch die drei Personen der ‚Heiligen 
Familie‘ und die ‚Dreifaltigkeit‘ eine 
besonders sakrale Würde. 
Die Sieben besaß ebenfalls eine 

lange Tradition als Symbol der 
Vollkommenheit und wurde im Alten 
Testament unter anderem durch die 
‚sieben Gaben der Weisheit‘ aus-
gezeichnet. Die Zehn bekam ihre 
Bedeutung schon durch die ‚zehn 
Gebote‘, galt aber auch als Symbol 
für die göttliche Ordnung des 
Kosmos. Im und am Freiburger 
Münsterturm kommen die drei ‚heili-
gen‘ Zahlen nicht nur für die Gesamt-
höhe vor. Der Turm ist zum Beispiel 
in drei Hauptgeschosse gegliedert. 
In der Turmvorhalle des Münsters 
sieht man die ‚Drei Heiligen Könige‘. 
Es gibt auch die Reihe der sieben 
freien Künste oder die zehn Jung-
frauen – und so fort. Die Schönheit 
mittelalterlicher Baukunst lässt 
sich nur im Dreiklang von Ästhetik, 
Technik und Symbolik angemessen 
begreifen. 

Prof. Dr. Wolfgang Hug

unileben@pr.uni-freiburg.de
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I LOVE A 
BROAD 
MARGIN TO 
MY LIFE

Don‘t miss 
this golden 
opportunity 
to meet one 
of today‘s 
greatest 
American 
writers!

MAXINE HONG KINGSTON
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Für den ehemaligen U-AStA-
Vorstand Clemens Weingart 
sind Talare eine Show ohne Inhalt:

Ich kenne Talare nur von alten Fotos 
und aus kitschigen high-School-ab-

schlussfeiern im Fernsehen. eigentlich 
verwunderlich, dass es Stimmen gibt, 
die Talare auch hier wünschen. Studie-
rende haben in Deutschland nie Talare 
getragen – genauso wie die meisten 
Professoren. Zudem hielt ich sie immer 
für den Inbegriff vergangener, reaktio-
närer hochschulzeiten. Bis vor zehn 
Jahren hat sich auch niemand mehr für 
sie interessiert. Allein bei offiziellen An-
lässen der Fakultäten konnte man sie 
manchmal als amtsgewand der Deka-
ne sehen. aber beim anschließenden 
Umtrunk hatte man sich ihrer meist 
schon wieder entledigt – ‚unpraktisch, 
altbacken, unecht‘, hieß es dann. War-
um sollte man solch eine Tradition neu 
erfinden? Und den Studierenden Talare 
zur abschlussfeier verordnen?

Kleiderordnungen dienten schon 
immer der Unterscheidung. einiges 
spricht dafür, dass die abschlussfei-
er im Talar auf das Bedürfnis reagiert, 
sich als akademiker von der masse 
abzuheben – zu einer Zeit, wo ja nun 
wirklich fast jeder studiert. 

Dabei ergibt es sich ganz prächtig, 
dass der Talar die großen deutschen 
Universitätszeiten des 19. Jahrhunderts 
mit angloamerikanischen Gepflogen-
heiten verknüpft. Was wäre also besser 
geeignet, das Gefühl von Zugehörigkeit 
zu alter, ruhmvoller Tradition und mo-
derner exzellenz darzustellen?

aber um eine abgrenzung gegenüber 
anderen gesellschaftlichen Gruppen 
– wenn sie auch nichtsdestotrotz er-
folgt – geht es den Initiatoren nur am 
Rande. Viel wichtiger ist die Wirkung 
nach innen. Gleiche Kleidung drückt 
immer auch Zusammengehörigkeit aus. 
In vielen Fächern ist der Studienalltag 
zur anonymen massenveranstaltung 
geworden, in der der einzelne kaum 
mehr Gemeinschaft erkennt. Diese 
fast industrielle anonymität macht das 
per Post zugestellte abschlusszeugnis 
wohl am besten deutlich. 

Brauchen wir deshalb abschluss-
feiern in Talaren? Ich glaube nicht. 
Was wir brauchen, sind mehr Räume 
im Studium, wo die „universitas“ der 
lehrenden und lernenden erfahrbar 
wird und wo die lernenden sich als 
Bereicherung verstehen können. ohne 
das bleibt jede abschlussfeier im Talar 
Inszenierung – eine Show ohne Inhalt! 
Darauf kann ich verzichten.

Viel Streit um wenig Stoff

campus

Es gibt sie in Schwarz, Rot, Gold, Grasgrün oder Königsblau: Talare, die tradi-
tionellen Roben, in denen Professoren einst durch die Gänge der Universität 
schritten. Spätestens seit den 1960er und 70er Jahren stehen die Gewänder 
in Deutschland aber nicht mehr für Weisheit und Erhabenheit: Studierende 
protestierten gegen festgefahrene Strukturen – an der Universität, in der 
Gesellschaft und Politik. „Unter den Talaren – Muff von 1000 Jahren“, hieß es 
bei den Demonstrationen: Die Gewänder wurden zum Inbegriff einer spieß-

bürgerlichen Welt – einer Welt, in der die Verbrechen der NS-Diktatur noch 
nicht aufgearbeitet waren. In Ländern wie England und den USA gehören 
Talare jedoch zum Uni-Alltag. Tausende von Absolventinnen und Absolventen 
feiern den Abschluss ihres Studiums mit Robe und Doktorhut – volle Säle, 
lange Reden, große Emotionen. Tradition ohne Staub: Das wollen auch deut-
sche Unis. In den letzten Jahren bieten immer mehr Institute und Fakultäten 
Abschlussfeiern mit Roben an – auch an der Universität Freiburg. 

Für die nächsten hundert Jahre, 
frischen Wind unter die Talare – 
findet die Amerikanistik-Professorin 
Sieglinde Lemke:

A ls wir am englischen Seminar vor 
drei Jahren unsere Graduation 

Party einführten, wollten wir die absol-
ventinnen und absolventen der anglistik 
und amerikanistik ganz im Sinne des 
angelsächsischen Vorbilds würdigen. 
Die Studierenden waren froh, dass sie 
ihr abschlusszeugnis nicht einfach per 
Post zugeschickt bekamen. So feierten 
wir mit ihnen, ihren eltern, Partnern, 
Kindern und Freunden den Übergang 
ins Berufsleben. 

Seitdem gehört die Graduation Party 
zum festen Bestandteil unseres Instituts 
und findet aufgrund der hohen Nachfra-
ge zweimal pro Jahr statt. Das Seminar 
hat dafür zehn Roben mit Doktorhüten 
angeschafft, die bei der Zeremonie im 
flotten Durchlauf weitergereicht werden. 
Die Diplome sind natürlich nicht die 
offiziellen: Anstatt des Uni-Siegels wird 
jeder für die während des Studiums er-
langten Fähigkeiten – ausdauer, Durch-
haltevermögen, Überlebensfähigkeit 
und erfolg – ausgezeichnet. 

Für diesen anlass (ver-)kleidet sich 
jeder absolvent mit der traditionellen 
Robe und trägt den quadratischen Dok-
torhut. Die stilvolle schwarze Staffage 
ist ein wichtiger Teil der Inszenierung. 
Wenn die absolventen ihre hüte in die 
luft schleudern und der Fotograf auf 
den auslöser drückt, tobt der bis zum 
Rand gefüllte hörsaal.

Talare im Kontext der Graduation 
Party stehen also keineswegs für den 
muff der Vergangenheit. Sie sind eher 
ein Zeichen neuer Verbundenheit, einer 
mischung zwischen ernst und Spaß, 
Ritual und unkonventioneller Inszenie-
rung. es geht darum, neuen Wind in 
den verkrusteten alltag des Uni-lebens 
zu bringen. am ende ist die Debatte um 
die Talare wohl eine Generationsfrage. 
hatten die alt-68er noch den Drang 
die Talare als Zeichen professoraler 
macht abzuschaffen, werden sie im 21. 
Jahrhundert unter neuen Vorzeichen 
wieder eingeführt. ein Uni-abschluss 
verdient schon etwas Pomp und bei 
diesem event sind die im Talar geklei-
deten Studierenden die Stars der Show. 
Das Spiel der macht wird also mit ver-
kehrten Rollen neu in Szene gesetzt. 
Gerade um den muff des alltags zu be-
kämpfen, brauchen wir solche aktionen, 
bei denen der Spaß und die Freude am 
Feiern im Vordergrund stehen.

Diplom in der hand, Doktorhut auf dem Kopf: In ländern wie england und den USa gehören abschlussfeiern mit Talaren dazu. FoTo: RoDRIGUeZ/FoTolIa

Was zeichnet die Universität Frei-
burg aus? auf den Seiten des neuen 
Flyers, der in Kurzform die hochschule 
vorstellt, stehen an erster Stelle die elf 
Fakultäten, die das Kernstück bilden. 
Doch Universität ist mehr: Forschungs-
zentren und -institute, die vier Säulen 
der exzellenzinitiative sowie einrichtun-
gen zur Förderung der akademischen 
Karriere bestimmen unter anderem den 
erfolg und den charakter der hoch-
schule. Dazu gibt es eine kurze ein-
führung in die Geschichte und einige 
Fakten und Zahlen, die Stärken und 
Besonderheiten hervorheben. Dazu 
gehören zehn nobelpreisträger, neue 
master-Studiengänge, eine große Zahl 
ausländischer Studierender und eine 
auszeichnung für exzellente lehre vom 
Deutschen Stifterverband. Der neue 
Flyer kann bei der Presse- und Öf-
fentlichkeitsarbeit bestellt werden und 
ist auf Deutsch und englisch abrufbar 
unter:

Die Uni Freiburg 
in Kürze

http://www.pr.uni-freiburg.de/
publikationen/flyerbroschplak

Der UniShop der Universität Frei-
burg ist seit dem 10. Dezember 2010 
wieder eröffnet. Das Geschäft in der 
alten Universität an der Bertoldstra-
ße 17 bietet unter dem motto „campus 
Fashion und mehr" artikel im aktuellen 
look der Uni. Der UniShop bietet allen 
eine große an auswahl an Sweatshirts, 
Baseball caps, lKW-Planentaschen, 
Kaffeetassen, Büromaterialien oder Po-
loshirts, alles im Design der Uni. Zum 
neuanfang im Dezember hat sich der 
Uni-Shop etwas Besonderes einfallen 
lassen. Zur ergänzung des ladenange-
botes werden im online-Shop spezielle 
Startangebote mit zehn Prozent Preis-
nachlass verkauft. Das angebot gilt bis 
zum 31.Dezember 2010 und macht 
das Schenken in der Weihnachtszeit 
leichter. lizenznehmer ist die Deut-
sche hochschulwerbung und -vertriebs 
Gmbh. 

Der UniShop an 
der Bertoldstraße 
ist wieder da

www.unishop-freiburg.de

Talare: Ja oder Nein? Zwei Stimmen, zwei Meinungen.

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

Albert-Ludwigs-Universität FreiburgFahnenbergplatz
79085 Freiburg

www.uni-freiburg.de

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

Albert-Ludwigs-
Universität
Freiburg

Stand: November 2010



05 2010
unı leben Die Zeitung der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg      www.leben.uni-freiburg.deAusgabe 5  Wintersemester 2010/2011

11

von Simone Ruschmann

Ob Postkarten, T-Shirts oder Schlüs-
selanhänger: aus dem Urlaub brin-

gen die meisten menschen gerne ein 
kleines andenken mit. ludger Sproll 
vom Forstbotanischen Institut der Uni 
Freiburg hat vor vier Jahren ein eher 
ungewöhnliches Souvenir mit nach 
hause genommen: Während eines 
Urlaubs im italienischen Umbrien ent-
deckte der begeisterte Pilzsammler 
seine leidenschaft für das Trüffelsu-
chen. er hat sich sogar einen kleinen, 
braun-weiß gescheckten hund gekauft, 
der die kostbaren Pilze unter der erde 
erschnüffelt. Früher wurden dafür Trüf-
felschweine eingesetzt. Da sie die Pilze 
jedoch nicht nur aufspüren, sondern am 
liebsten auch gleich fressen, werden 
inzwischen hunde fürs Trüffelsuchen 
ausgebildet. 

Doch was macht man nach dem Ur-
laub mit einem Trüffelhund im Schwarz-
wald? ludger Sproll hat sich auf die 
Suche nach Trüffeln in der Umgebung 
von Freiburg gemacht – und hatte er-
folg. Gemeinsam mit dem Forstbotani-
ker Ulrich Stobbe und der hündin Dia-
na entdeckte er seine ersten Trüffeln 
auf dem Schönberg bei Freiburg. „In 
Deutschland sind Trüffeln so selten, 
dass sie eigentlich unter naturschutz 
stehen. Dabei gibt es überhaupt keine 
verlässlichen Zahlen darüber, wie oft 
sie hier vorkommen“, sagt Sproll. Die 
letzte wissenschaftliche Studie über 
Trüffeln in Deutschland stammt aus 
dem Jahr 1894. 

In Deutschland ist die Trüffelsuche 
kaum verbreitet, der Gourmetpilz wird 
in der Regel aus Frankreich oder Itali-
en importiert. Für seine Diplomarbeit in 
Forstbotanik hat Ulrich Stobbe zusam-
men mit ludger Sproll Trüffelarten in 
Südwestdeutschland untersucht. Von 
dem ergebnis waren die beiden selbst 

überrascht: „Wir konnten sieben Trüf-
felarten bestimmen, die in Deutschland 
alle auf der roten liste stehen, eine 
davon gilt sogar als verschollen“, sagt 
Stobbe. Am häufigsten kommt die Bur-
gundertrüffel vor, die unter Gourmets 
sehr beliebt ist und bis zu 500 euro pro 
Kilo kostet. 

Das unscheinbare knollenartige  
Äußere täuscht oftmals darüber hin-
weg, dass Trüffeln zu den wertvollsten  
lebensmitteln der Welt zählen. Von 
den weltweit über 200 Trüffelsorten 
ist nur ein geringer Teil essbar, für 
Gourmets sind sogar nur fünf Sorten 
interessant. Insbesondere die aus Ita-

lien stammende weiße Trüffel und die 
französische schwarze Trüffel erzielen 
jedes Jahr weltweit Spitzenpreise bis 
zu 9.000 euro pro Kilo. Der hohe Preis 
hängt auch damit zusammen, dass die 
Wildvorkommen im letzten Jahrhun-
dert durch moderne Waldnutzung und 
abholzung stetig zurückgegangen sind. 
In Frankreich wurden um 1900 jährlich 
noch 1.000 Tonnen Trüffeln geerntet, 
heute sind es nur noch knapp 50 Ton-
nen. 

Eine Plantage voller Trüffeln

Der Gourmetpilz ist gefragt – und 
die Trüffelzucht wird immer wichti-
ger. Seit den 1970er Jahren werden 
Baumsetzlinge mit Trüffelsporen in die 
Erde gepflanzt, um die Pilze zu kulti-
vieren. In den meisten europäischen  
Staaten werden die fehlenden Vorkom-
men heute durch gezüchtete Trüffeln 
ausgeglichen: Dadurch wurde neusee-
land zum größten Trüffelexporteur der 
Welt. Und das, obwohl es dort keiner-
lei Wildvorkommen gibt. Geerntet wird 
ausschließlich in Baumplantagen.

„Die Plantagenbesitzer sind, was 
die genaue methode der Trüffelkulti-
vierung betrifft, ziemlich zugeknöpft“, 
sagt sich Ulrich Stobbe. „Schließlich 
haben sie ein Interesse daran, dass 
nicht zu viele Trüffeln auf den markt 
kommen.“ Die beiden Wissenschaftler 
haben in Zusammenarbeit mit dem 
Forstbotanischen Institut der Uni Frei-
burg ein eigenes Verfahren entwickelt, 
um Trüffeln zu züchten. Im Forstbota-
nischen Garten stehen die Bäumchen 
zum einpflanzen auf der Plantage  
bereit, die ersten Trüffeln sollen in 
knapp fünf Jahren geerntet werden. 

Jäger des unterirdischen Schatzes
Der Schwarzwald: Schinken, Kuckucksuhren, rote Bollenhüte. Jetzt ist er auch für Trüffeln bekannt.

menschen

Sie sehen nicht gerade appetitlich aus, zählen aber zu den wertvollsten lebensmitteln der Welt: die Trüffeln, die Ulrich 
Stobbe (links) und ludger Sproll in ihrer Baumplantage ernten. FoTo: RUSchmann

von Marc Röhlig 

Ich war einfach weg, sagt melanie und 
ergänzt nach kurzer Pause, „aber 

dafür auch ganz und gar da.“ Weg war 
sie aus Deutschland, ein Jahr lang. 
„Da“ war sie auf Guadeloupe und lernte  
Kultur und Gesellschaft der Karibikinsel 
kennen. ein Studium am Strand, vor-
mittags büffeln, nachmittags surfen? 
„natürlich ging es auch darum“, sagt 
Jens, der ebenfalls dort war, „Uni in der 
Karibik? Wie großartig ist das denn!“

melanie Stockhausen, 23, und Jens 
Vent-Schmidt, 25, haben ihr Studium 
an der Universität Freiburg unterbro-
chen, um an der Université des antilles 
et de la Guyane zu lernen. Beide wur-
den über ein erasmus-Programm der 

Biologischen Fakultät vermittelt. Jens, 
der molekularmedizin studiert, ging im 
vergangenen Wintersemester nach Gu-
adeloupe, dann zum Sommersemester 
nach Spanien. melanie, eine angehen-
de Biologin, blieb ein Jahr lang in der 
Karibik – sie ist seit august wieder in 
Freiburg. 

Die Universität auf Guadeloupe bie-
tet in Biologie zwei masterstudiengän-
ge an: einen mit ozeanischem Schwer-
punkt, einen für Gesundheitsforschung. 
es sei nicht einfach gewesen, sich in 
das verschulte mastersystem einzu-
finden, erinnert sich Diplom-Studentin 
melanie. Die ersten Kurse begannen 
schon um sieben Uhr: „Irgendwann 
richtest du hier dein leben nach der 
Sonne.“ Und die gehe nun mal sehr 
früh auf. außerdem biete die Universi-
tät ein sehr karibisches Studium, sagt 

Jens. es gebe keine Vorlesungsver-
zeichnisse, die hörsäle seien nicht aus-
geschildert, und vieles werde einfach 
mit Schulterzucken beantwortet. Sich 
auf Guadeloupe zu organisieren sei 
daher ein echtes Selbststudium. Jens 
besuchte Kurse in Biologie, aber auch 
fachfremde Veranstaltungen: „mir ging 
es vor allem darum, mich universell zu 
bilden.“ 

Das Sandstrand-Feeling geht 
schnell vorbei

neben dem Studium ging er surfen, 
fast jeden nachmittag stand er auf dem 
Board. „Klar, meine Freunde daheim 
waren ein bisschen neidisch“, sagt er. 
aber lebe man erst einmal auf Guade-
loupe, gehe das Sandstrand-Feeling 
schnell vorbei: „hier leben menschen, 

die mit realen Problemen kämpfen“ – 
mit arbeitslosigkeit, sozialer Ungleich-
heit, einer mangelhaften Infrastruktur. 
Wer länger auf Guadeloupe bleibe, 
komme schnell weg vom Postkarten-
idyll, bestätigt auch melanie. ein Stu-
dentenleben nach Freiburger Vorbild ist 
auf Guadeloupe schon gar nicht drin: 
keine einkaufsstraße, keine Kneipen, 
keine Diskotheken. Stattdessen treffen 
sich die Kommilitoninnen und Kommili-
tonen zu Regenwaldtouren oder grillen 
gemeinsam am Strand. melanie hat zu-
dem alles ausprobiert, was die Insel zu 
bieten hat: traditionelle Trommelkurse, 
Tauchen am Korallenriff, Kajakfahren. 
„Ich bin ein naturmensch“, sagt sie, 

„Guadeloupe voll und ganz zu erkunden 
war eine herzenssache.“

Was melanie bleibt, ist die erfahrung, 
ein Teil von Guadeloupe geworden zu 
sein. „Ich habe an den menschen dort 
schätzen gelernt, dass sie trotz ihrer 
vielen Probleme sehr lebensfroh sind.“ 
Diese lebensfreude habe sie als Sou-
venir mitgenommen. mit einem lächeln 
lasse sich entspannter studieren. auch 
Jens hat die karibische Grundhaltung 
nach Deutschland gebracht. er sitzt 
derzeit an seiner Diplomarbeit – eigent-
lich ein Stressfaktor. „aber seit Guade-
loupe bin ich viel ruhiger geworden. Ich 
kann die kleinen Glücksmomente des 
lebens genießen.“

Leben nach dem Lauf der Sonne
Melanie Stockhausen und Jens Vent-Schmidt haben auf der Karibikinsel Guadeloupe studiert – 
und ein Mittel gegen Uni-Stress entdeckt

melanie Stockhausen und Jens Vent-Schmidt haben ein Jahr lang auf Guadelou-
pe studiert. Doch eine Trauminsel ist das französische Überseedépartement nur 
auf Postkarten. FoToS: RÖhlIG 

morgens studieren im hörsaal, nachmittags schwimmen im meer: Willkommen auf Guadeloupe. FoTo: BoByFUme
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22. Dezember bis 6.  Januar

FreiburgsFreiburgs
Weihnachts-Circus

www.circolo-freiburg.de

Täglich 15 und 19 Uhr, Messe Freiburg 
Spielfrei am 23. und 24.12.2010 sowie am 1.1. 2011 

  in allen Geschäftsstellen der Badischen Zeitung

 unter www.freiburg-tickets.de 

 bei allen Reservix-Vorverkaufsstellen 

  an der Circolo-Kasse, ab 15. Dezember, 
täglich 10 – 19 Uhr im Zelt, Tel. 07 61 / 6 12 91 10

Infos und Kartenbestellung:
 unter www.circolo-freiburg.de

 Büro Circolo, Tel. 0 76 41 / 9 33 55 55

  beim Kartenservice der Badischen Zeitung 
Tel. 0 18 05 / 55 66 56 
(0,14 Euro/Min. aus dem dt. Festnetz, Mobilfunk max. 0,42 Euro/Min)

Plakat_Circolo_2010_A3_rz.indd   1 27.08.2010   11:47:46 Uhr
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von Nicolas Scherger

40 Stunden war yana Slavova mit 
dem Bus unterwegs. Ihre bul-

garische heimatstadt Plovdiv hat sie 
verlassen, um in Freiburg archäologie 
und Kunstgeschichte zu studieren. Für 
die 19-Jährige beginnt ein neuer le-
bensabschnitt in einem fremden land. 
Doch bei ihrer ankunft hat sie weder 
eine Wohnung noch ist sie immatriku-
liert. „ein abenteuer“, sagt yana und 
lächelt.

aber ganz alleine ist sie nicht. anne 
Gallwitz, lehramtsstudentin an der Uni-
versität Freiburg, holt die Bulgarin am 
Bahnhof ab, begleitet sie in ihre her-
berge und dann sofort in die Freiburger 
Innenstadt, weil yana trotz der langen 
Reise sehen will, wo sie gelandet ist. In 
den folgenden drei Tagen schreibt sie 
sich an der Universität ein, meldet sich 
bei einer Krankenkasse an, zieht in ein 
Wohnheim. Und anne hilft ihr dabei. 
„als alles geregelt war, war ich auch 
sehr glücklich“, erzählt die 24-Jährige.

Dabei haben sich die beiden erst bei 
yanas ankunft kennen gelernt – zuvor 
hatten sie nur ein paar e-mails ausge-
tauscht. Zusammengebracht hat sie 
das Programm „Be Buddy“, das der 
Internationale club (Ic) des Freibur-
ger Studentenwerks seit zwei Jahren 
für alle Freiburger hochschulen orga-
nisiert. ausländische Studierende er-
halten darüber einen ansprechpartner 
für die ersten Wochen am neuen Stu-
dienort. Die deutschen Studierenden 
engagierten sich aus unterschiedlichen 
Gründen als Buddy, berichtet Ic-leiter 
andreas Vögele: einige hätten selbst 
im ausland erfahren, wie schwierig der 
Start in einem neuen lebensumfeld 
sein kann. andere hätten einfach Inte-
resse an fremden Kulturen und wollten 
menschen aus anderen ländern ken-
nen lernen.

Buddys haben keine Wahl

allerdings suchen sich die Buddys 
ihre Partner nicht selbst aus. Der Ic 
weist sie anhand von Profilen zu, mit 
denen sie sich für das Programm an-
melden. „akademiker haben es heute 

in allen lebensbereichen mit men-
schen aus anderen Kulturkreisen zu 
tun, ohne nach Sympathien auswählen 
zu können. Diese Situation führen wir 
herbei“, erklärt Vögele. Das ist zwar 
spannend, aber auch ein Risiko: ein 
Drittel der Buddys baut Freundschaf-
ten auf, ein weiteres Drittel hält den 
Kontakt einige Wochen lang, bei den 
übrigen versiegt das Interesse schnell. 

„Interkulturelle Kompetenz erwerben die 
Studierenden aber in jedem Fall“, sagt 
Vögele. egal wie sich die Beziehung 
entwickelt. Und ein Testat für ihren ein-
satz erhalten sie auch.

etwa 60 Buddys hat der Ic im lau-
fenden Wintersemester vermittelt. 
anne nimmt schon zum dritten mal an 
dem Programm teil, zu all ihren Bud-
dys hat sie den Kontakt gehalten. mit 
yana verabredet sie sich wöchentlich, 
auch wenn die Bulgarin sich seit ih-
rer ankunft ende September bestens 
integriert hat: Sie hat einen nebenjob 
gefunden, ist zwischen Karlsruhe und 
Basel viel unterwegs, versteht sich gut 
mit ihren Kommilitoninnen und Kommi-
litonen – und sie hat auch schon einen 
Freund, den sie bei einer archäologi-
schen exkursion kennen gelernt hat. 
„alles ist schön in Freiburg“, sagt yana: 
„Ich mag Kartoffeln und Bier. hier bin 
ich genau richtig.“

Buddy werden
Wer am Programm „Be Buddy“ des 
Internationalen clubs (Ic) teilnehmen 
will, kann auf der Internetseite des 
Clubs ein persönliches Profil hinterle-
gen. ausländische Studierende sollten 
das Formular spätestens vier Wochen 
vor ihrer ankunft in Freiburg ausfüllen. 
anmeldungen deutscher Studierender 
nimmt der club vorerst nicht mehr ent-
gegen, weil sich derzeit so viele regis-
triert haben. allerdings gibt es weitere 
anlaufstellen: Beispielsweise haben 
die Rechtswissenschaftliche Fakultät, 
die Technische Fakultät und die Fakul-
tät für Forst- und Umweltwissenschaf-
ten eigene Buddy-Programme, wäh-
rend andere Fakultäten ausländische 
Studierende mit ähnlichen angeboten 
unterstützen.

Mal sehen, 
wer da kommt
Das Programm „Be Buddy“ erleichtert 
ausländischen Studierenden 
den Start ins Freiburger Uni-Leben

Befreundete Buddys: yana Slavova (links) hat gleich nach ihrer ankunft in Frei-
burg die Stadt erkundet, eine Wohnung bezogen und sich an der Universität 
eingeschrieben – und anne Gallwitz hat sie dabei unterstützt. FoTo: ScheRGeR

Von Korken im Mund 
und affigen Verwandten
An der Uni kann man viel lernen – aber was erwartet 
die Studierenden bei Seminaren und Vorlesungen? 

alles klar im Kopf? ein Seminar 
untersucht, wie es um die Kognition 
bei mensch und Tier bestellt ist.
FoTo: mannInGen/FoTolIa

von Karolin Schmidt

A uf 765 Seiten stellt das Vorle-
sungsverzeichnis der Universität 

Freiburg elf Fakultäten, über 60 Ins-
titute und Seminare und rund 2.500 
lehrveranstaltungen vor. ob attische 
Trinkschalen, tierische Kognition oder 
Kinderbücher und Katechismus: Semi-
nare und Vorlesungen gibt es zu allen 
möglichen Themen. Doch was erwartet 
die Studierenden im hörsaal? ein Blick 
quer durch die außergewöhnlichsten 
angebote.

„Kognition bei Mensch und Tier“, 
Kognitionswissenschaft, 
Hauptseminar, Thiemo Breyer

„In diesem Seminar geht es um 
die erforschung kognitiver leistun-
gen beim menschen und seinen Ver-
wandten im Tierreich“, erklärt Thie-
mo Breyer. Das Seminar behandelt 
philosophische Fragen über das We-
sen des menschen im Vergleich mit 
nicht-menschlichen Primaten. „Dazu 
gehört zum Beispiel die Fähigkeit, sich 
sprachlich zu artikulieren und eine Kul-
tur über Generationen weiterzugeben“, 
sagt Breyer. Themen wie Werkzeug-
gebrauch, symbolisches Denken und 
einfühlungsvermögen werden unter-
sucht – um der entwicklung und den 
leistungen des menschlichen und tie-
rischen „Geistes" näher zu kommen. 

„Die attische Trinkschale“, 
Proseminar, Archäologie, 
Dr. Alexander Heinemann

Das Seminar untersucht bemalte 
Trinkschalen aus der Gegend attika, in 
der athen liegt. Dort wurden zwischen 
dem 6. und 4. Jahrhundert v. chr. die 
meisten Tonschalen hergestellt. Dabei 
handelt es sich nicht um gewöhnliche 

Trinkbehälter: „Diese handbemalten 
Gefäße sagen etwas über die Prakti-
ken dieser Zeit aus“, erklärt alexander 
heinemann. auf ihnen sind zum Bei-
spiel menschen beim Sport, im Krieg 
oder beim Trinkgelage abgebildet. Die 
attische Schale, aus der mit Wasser 
vermischter Wein getrunken wurde, 
zeigt auch andere Themen, etwa den 
griechischen Schönheitskult. 

„Raimundus Lullus, De doctrina 
puerili: Kinderbuch, Katechis-
mus und Enzyklopädie für 
Laien“, Hauptseminar, Theologie, 
Dr. Viola Tenge-Wolf

Raimundus lullus war ein Theologe 
und Philosoph aus mallorca, der von 
circa 1232 bis 1316 gelebt hat. „Wer 
schon einmal auf mallorca war und 
die Zeit nicht gerade am Ballermann 
verbracht hat, hat zumindest seinen 
namen schon einmal gehört“, sagt 
Viola Tenge-Wolf. lullus’ wichtigstes 
anliegen war die Bekehrung der mus-
lime zum christentum – ohne Zwang 
und Gewalt, denn er glaubte, die Über-
legenheit der christlichen Religion für 
alle verständlich zu beweisen. „De 
doctrina puerili" ist der Titel eines Bu-
ches, das Raimundus lullus für seinen 
jungen Sohn verfasst hat. es bedeutet 
„Über die Unterweisung von Kindern“. 
Darin erklärt lullus seinem Sohn die 
wichtigen Dinge des lebens, quasi 
von a bis Z. Das Buch beinhaltet vor 
allem die bedeutendsten lehren der 
christlichen Religion. Deshalb: Kate-
chismus.

„Einführung in die Paläographie. 
Modal- und Mensuralnotation“, 
Proseminar, Musikwissenschaft, 
Stefan Häussler

Paläographie: Das bedeutet die 
auseinandersetzung mit den Schrift-
formen des altertums. In der musikwis-
senschaft meint sie die musikalische 

Schriftkunde – die art der Klangauf-
zeichnungen. „Diese aufzeichnungs-
weisen werden notationen genannt“, 
erklärt Stefan häussler. Um 1200 ent-
stand die modalnotation im Umfeld 
der Pariser Kathedrale notre-Dame: 
„In ihr wurden Grundlagen der heute 
gebräuchlichen notenschrift entwi-
ckelt: Zum ersten mal in der musik-
geschichte wurden melodien nicht nur 
als Tonhöhenverläufe, sondern auch in 
Dauerproportionen, also in Rhythmen, 
festgehalten.“ Zunächst wurden nur so 
genannte modi, in Tongruppen organi-
sierte Rhythmen, aufgezeichnet. erst 
mit der mensuralnotation konnte man 
ab circa 1300 das Zeitmaß (mensura), 
also die Dauer der Töne als einzelne, 
genauer bestimmen.

„Körpersprache – Sprache – 
Kommunikation: selbstbewusst 
auftreten für Studentinnen“, 
Berufsfeldorientierte Kompetenzen, 
Zentrum für Schlüsselqualifika-
tionen, Astrid Hille

„In diesem Seminar geht es darum, 
sich über das eigene Kommunikati-
onsverhalten bewusst zu werden“, er-
klärt astrid hille. Wie schule ich meine 
Stimme? Wie wirke ich auf andere? 
Wie nehme ich mich selbst wahr? Das 
sind nur einige Fragen, die die Studen-
tinnen anhand von Übungen erarbei-
ten. Zum Beispiel haben die Teilneh-
merinnen einen Korken im mund und 
lesen dabei Teile aus Brechts Drei-
groschenoper. „So ist jede gezwun-
gen deutlich zu sprechen“, erzählt 
hille. „Frauen haben eine spezielle 
art, Dinge zu präsentieren. Wenn sie 
unter sich sind, fällt das Geschlech-
terproblem weg“, erklärt die Dozentin 
die Tatsache, dass sich der Kurs aus-
schließlich an Studentinnen richtet. 
„es haben sich aber auch schon Stu-
denten beschwert. Deswegen biete ich 
jetzt auch einen Kurs für männer und 
Frauen an,“ sagt sie und lacht.

www.ic-freiburg.de
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uni.tv gewinnt 
podcampus-
Wettbewerb 

Das multimedia Kontor hamburg hat 
den besten Videopodcast aus hoch-
schule, Wissenschaft und Forschung 
gesucht – und bei uni.tv freiburg ge-
funden: „Swetlana Geier – die Stimme 
Dostojewskijs“ hat den podcampus-
Wettbewerb 2010 gewonnen. Der preis-
gekrönte Podcast begleitet die ehren-
doktorin der Universität Freiburg bei 
lesungen und öffentlichen auftritten, 
in ihr Wohnhaus in Günterstal und gibt 
einblicke in den entstehungsprozess 
literarischer Übersetzungen. Die im 
november verstorbene Swetlana Geier 
hat mehr als 40 Werke der russischen 
literatur übersetzt. Ihre neuübertra-
gungen der Romane Dostojewskijs in 
die deutsche Sprache gelten als mei-
lensteine der Übersetzungskunst. 

alle eingereichten Podcasts sind auf 
der Plattform für Podcasts aus Wissen-
schaft und Forschung zu sehen.

Der Videopodcast „Swetlana Geier – 
die Stimme Dostojewskijs“ porträtiert 
die bedeutendste Übersetzerin russi-
scher literatur in Deutschland.

www.podcampus.de/channels/7

„futura mentoring“ ist ein fakultäts-
übergreifendes Pilot-Programm der 
Universität Freiburg, um Frauen beim 
Übergang in den Beruf oder zur nächs-
ten Karrierestufe zu unterstützen. Die-
se Beratung findet im Rahmen eines 
netzwerks von mentorinnen aus Wirt-
schaft, Wissenschaft und Gesellschaft 
statt. 

nach ablauf der dreijährigen Pi-
lotphase wird das Programm nun 
zu einem zentralen Trainings- und 
coaching-angebot weiterentwickelt. 
hintergrund dieser neuorientierung 
ist, dass an der Universität Freiburg 
der Frauenanteil an den weiteren wis-
senschaftlichen Karrierestufen trotz 

hervorragender Leistungen und Qua-
lifikationen nicht zunimmt. Das neue 
Trainings- und coaching-Programm 
soll nun Wissenschaftlerinnen auf dem 
Weg in Spitzenpositionen stärken. es 
umfasst zum einen Führungstrainings, 
Forschungsförderung und wissen-
schaftliche Profilbildung, zum anderen 
die strategische laufbahnplanung. Die-
se zentralen maßnahmen sollen durch 
mentoring-angebote auf der ebene 
der Fakultäten begleitet werden, um 
die einbettung in fachlich relevante 
netzwerke zu ermöglichen. Der Beginn 
des neuen Trainings- und coaching-
Programms ist für das Wintersemester 
2011/2012 geplant. 

Weibliche Nachwuchsförderung 
auf neuen Wegen 

Im november saßen nicht Studie-
rende in den Bänken des hörsaals 
der Frauenklinik, sondern circa 70 
emeritierte und pensionierte Profes-
sorinnen und Professoren der albert-
ludwigs-Universität. Sie hatten die 
traditionelle einladung des Rektors, 
Prof. Dr. hans-Jochen Schiewer, an-
genommen und verfolgten mit Inter-
esse die Präsentationen zur aktuellen 
entwicklung in Universität und Klinik. 
Im meinungsaustausch im anschluss 
an die Vorträge des Rektors und des 

Dekans der medizinischen Fakultät, 
Prof. Dr. hubert e. Blum, zogen die 
hochschullehrer und Forscher Ver-
gleiche zwischen ihrer Zeit sowie der 
gegenwärtigen Situation. Sie wollten 
zum Beispiel wissen, wie sich die 
Freistellung der Fellows im Freiburg 
Institute for advanced Studies auf die 
lehre auswirke. Prof. Dr. christoph 
Borner, Sprecher der Spemann Gradu-
iertenschule für Biologie und medizin, 
hielt den Festvortrag über die Dokto-
randenschule als eliteschmiede.

Wenn Ehemalige die Uni-Bank drücken

Was gibt’s neues an der Uni? Jedes Jahr lädt der Uni-Rektor emeritierte und 
pensionierte Professoren ein. FoTo: KUnZ

von Holger Lühmann

Sami Khedira erobert den Ball, spielt 
ab zu Mesut Özil, der flankt auf  

lukas Podolski – und ganz Deutschland 
drückt die Daumen: noch nie hat sich 
eine deutsche Fußball-nationalmann-
schaft aus so vielen Spielern unter-
schiedlicher herkunft zusammengesetzt 
wie bei der Weltmeisterschaft 2010 in 

Südafrika. Passend dazu beleuchten  
Dr. Diethelm Blecking vom Institut 
für Sport und Sportwissenschaft der  
Universität Freiburg und der Berliner  
Soziologe Gerd Dembowski in ihrem neu 
erschienenen Sammelband „Der Ball ist 
bunt“ die Fußballwelt im Kontext von  
migration und Kulturtransfer.

Unter den knapp vierzig Beiträgen 
sind vor allem die Interviews hervor-
zuheben, in denen Spieler zu Wort 

kommen, deren Identität auf den 
ersten Blick nicht eindeutig erschei-
nen mag. auf die Frage nach seinem  
Bezug zu Deutschland weiß der für Bo-
russia Dortmund spielende Fußballprofi  
Patrick owomoyela, dessen Vater aus 
nigeria stammt, allerdings bravourös 
zu kontern: „Ja, man kann mir ansehen, 
dass ich nicht ganz der nordische Typ 
bin, auch wenn ich in hamburg aufge-
wachsen bin.“

Gemischte Teams sind ein Gewinn

ergänzt werden die Gespräche durch 
wissenschaftliche essays, die Gegen-
wart und Geschichte von migration 
im Fußballsport behandeln. einigkeit 
herrscht bei Befragten und autoren da-
rüber, dass ethnisch gemischte mann-
schaften viele Vorteile haben. Für den 
Teamchef eines clubs bedeutet die kul-
turelle Vielfalt seines Kaders vor allem 
eine Garantie für ein innovatives Zu-
sammenspiel und bessere Siegchancen. 
Soziologen dagegen sehen den Gewinn 
für die Spieler – nicht nur bei den Profis, 
sondern auch bei amateuren. am Bei-
spiel des Sportvereins TSV Breitengüß-
bach in oberfranken wird verdeutlicht, 
wie es gelingen kann, junge aussiedler 
und asylsuchende durch Fußball aus 
ihrer sozialen Isolation zu lösen.

Trotz allem war es den herausgebern 
wichtig, auch die Schattenseiten darzu-
stellen. ausgrenzung und ausländer-
feindlichkeit im Vereinensleben werden 
ebenso thematisiert wie antisemitische 
Stereotype in Fangesängen. Dennoch 
bleibt am ende der eindruck, dass der 
Fußball als Integrationsmotor wirkt, mit 
dem sich Rassismus und Fremdenhass 
überwinden lassen. Ingesamt vermittelt 
der Sammelband einen umfassenden 
eindruck vom kulturellen Reichtum des 
deutschen Fußballs und zeigt gleichzei-
tig dessen gesellschaftspolitische Di-
mensionen auf. Der journalistische Stil 
mancher Beiträge mag für ein Buch mit 
wissenschaftlichem anspruch bisweilen 
irritierend wirken, mindert den erkennt-
niswert der aufsätze aber keineswegs.

Diethelm Blecking/Gerd Dembowski 
(hg.): Der Ball ist bunt. 
Fußball, migration und die Vielfalt 
der Identitäten in Deutschland. 
Brandes & apsel Verlag, Frankfurt am 
main 2010, 301 Seiten, 24,90 euro

Pässe aus dem 
sozialen Abseits 
Sportsoziologen untersuchen 
die ethnische und kulturelle Vielfalt 
in der Fußballszene
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In & Out
Rechtswissenschaftliche Fakultät

Prof. Dr. Jens-Peter Schneider, bisher 
Universität osnabrück, wurde mit Wir-
kung zum 01. oktober 2010 zum Uni-
versitätsprofessor im Fach Öffentliches 
Recht mit Recht der Informationsgesell-
schaft, medienrecht und Telekommuni-
kationsrecht ernannt.

Prof. Dr. Thomas Würtenberger, Insti-
tut für Staatswissenschaft und Rechts-
philosophie, trat nach erreichen der 
altersgrenze mit ablauf des monats 
September 2010 in den gesetzlichen 
Ruhestand.

Wirtschafts- und Verhaltenswissen-
schaftliche Fakultät

Prof. Dr. Stephan Lengsfeld, bis-
her Universität hannover, wurde mit  
Wirkung vom 25. november 2010 zum 
Universitätsprofessor im Fach Betriebs-
wirtschaftslehre ernannt.

Der Rektor hat Dr. Michael Schönber-
ger, Rehabilitationspsychologie und 
Psychotherapie, mit Wirkung vom 01. 
november 2010 für die Dauer von 3 Jah-
ren zum akademischen Rat ernannt.

Der Rektor hat Dr. Jennifer Svaldi, 
Psychologisches Institut, mit Wirkung 
vom 01. oktober 2010 für die Dauer 
von 3 Jahren zur akademischen Rätin 
ernannt.

Medizinische Fakultät

Prof. Dr. Stephan Ehl, Universität Frei-
burg, nimmt den Ruf auf die Professur 
für Pädiatrische Immunologie, ccI-
Professur, an. 

Philologische Fakultät

Prof. Dr. Natascha Adamowsky, hum-
boldt-Universität Berlin, nimmt den Ruf 
auf die Professur für medienkulturwis-
senschaft an.

Prof. Dr. Hermann Herlinghaus, Uni-
versity of Pittsburgh/USa, nimmt den 
Ruf auf die Professur für Romanische 
Philologie an.

Die Universität heidelberg hat Prof. Dr. 
Rolf Kailuweit, Romanisches Seminar, 
den Ruf auf eine Professur für Romani-
sche Sprachwissenschaft erteilt.

Dr. Stephan Packard, Universität  
münchen, nimmt den Ruf auf eine  
Juniorprofessur für medienkulturwissen-
schaft an.

Der Rektor hat Eva Ulrike Pirker,  
englisches Seminar, mit Wirkung vom  
01. oktober 2010 für die Dauer von 3 Jah- 
ren zur akademischen Rätin ernannt.

Dr. Evi Zemanek, neuere Deutsche li-
teratur mit dem Schwerpunkt Intermedia-
lität, wurde vom Rektor mit Wirkung vom 
01. oktober 2010 zur Juniorprofessorin 
ernannt.

Philosophische Fakultät 

Prof. Dr. Ulrich Bröckling, Universität 
halle-Wittenberg, nimmt den Ruf auf die 
Professur für Kultursoziologie an.

Der Rektor hat PD Dr. Jürgen Dendorfer, 
Universität münchen, den Ruf auf die 
Professur für mittelalterliche Geschichte 
erteilt.

Dr. Gregor Dobler, Universität Basel/
Schweiz, nimmt den Ruf auf die Profes-
sur für ethnologie an.

Dr. Peter Eich, Universität Potsdam, 
wurde mit Wirkung vom 25. november 
2010 zum Universitätsprofessor im Fach 
alte Geschichte ernannt.

Der Rektor hat Peter Itzen, historisches 
Seminar, mit Wirkung vom 01. oktober 
2010 für die Dauer von 3 Jahren zum 
akademischen Rat ernannt.

Der Rektor hat Dr. Steffen Krieb,  
historisches Seminar, mit Wirkung vom 
01. oktober 2010 für die Dauer von 3 Jah-
ren zum akademischen Rat ernannt.

Dr. Regine Pruzsinsky, Institut für  
archäologische Wissenschaften, wurde 
vom 11. november 2010 zur Universi-
tätsprofessorin auf Zeit für die Dauer 
von 6 Jahren im Fach altorientalische 
Philologie ernannt.

Der Rektor hat Katharina Wojciech, 
Seminar für alte Geschichte, mit  
Wirkung vom 01. oktober 2010 für die 
Dauer von 3 Jahren zur akademischen 
Rätin ernannt.

Fakultät für Mathematik und Physik

PD Dr. Heike Mildenberger, Universität 
Jerusalem/Israel, wurde mit Wirkung 
vom 12. november zur Universitätspro-
fessorin im Fach mathematische logik 
ernannt.

Der Rektor hat Dr. Luca Motto Ros,  
mathematische logik, mit Wirkung vom 
01. november 2010 für die Dauer von 3 
Jahren zum akademischen Rat ernannt.

Prof. Dr. Oliver Waldmann, experi-
mentalphysik, wurde mit Wirkung vom 
3. oktober 2010 die eigenschaft eines 
Beamten auf lebenszeit verliehen.

Prof. Dr. Katrin Wendland, Universität 
augsburg, nimmt den Ruf auf die Pro-
fessur für Reine mathematik auf dem 
Gebiet der Geometrie an. 

Fakultät für Chemie, Pharmazie 
und Geowissenschaften

Prof. Dr. Manfred Jung, Institut für 
Pharmazeutische Wissenschaften, hat 
nach Bleibeverhandlung den Ruf an der 
Johannes-Gutenberg-Universität mainz 
abgelehnt.

Fakultät für Biologie

Der Rektor hat apl. Prof. Dr. Anke  
Becker, Universität Freiburg, den 
Ruf auf die Professur für molekulare  
Genetik (mit Schwerpunkt Genetik und 
Systembiologie von Prokaryonten) er-
teilt.

Der Rektor hat Dr. Winfried Römer, 
centre national de la recherche  
scientifique (cnRS), curie-Institute,  
Paris/Frankreich, den Ruf auf die  
Juniorprofessur für Synthetic Biology of  
Signalling Processes mit Tenure Track  
option (BIoSS), erteilt. Römer hat den 
Ruf angenommen.

Prof. Dr. Eberhard Schäfer, Pflanzen-
physiologie, trat nach erreichen der 
altersgrenze mit ablauf des monats 
September 2010 in den gesetzlichen 
Ruhestand ein.

Technische Fakultät

Dr. Kai Arras, Sonderforschungsbe-
reich TR 8: Raumkognition, mensch-
Roboter-Interaktion, wurde vom Rektor 
mit Wirkung vom 01. oktober 2010 zum 
Juniorprofessor ernannt.

Dr. Friedel Gerfers hat den an ihn  
ergangenen Ruf auf die Juniorprofes-
sur für Systemtheorie mit Tenure Track  
option abgelehnt.

Prof. Dr. Ronald G. Asch, historisches 
Seminar, wurde zum mitglied der aca-
demia europaea ernannt.

Prof. Dr. Hubert E. Blum, Innere  
medizin, wurde als ausländisches  
mitglied in die medizinische akademie 
der Wissenschaften von Tadschikistan 
gewählt. Darüber hinaus wurde Blum in 
anerkennung seiner wissenschaftlichen 
leistungen sowie für seine Verdienste 
als mediziner und hochschullehrer mit 
der ludwig-heilmeyer-medaille in Gold 
ausgezeichnet. 

Henning Fauser, absolvent der Inter-
kulturellen Studien Deutschland und 
Frankreich an der Universität Freiburg 
und der enS lyon/Frankreich, wur-
de mit dem exzellenzpreis 2010 der 
Deutsch-Französischen hochschule 
ausgezeichnet. Der Preis ist mit 1.500 
euro dotiert. 

Dr. Titus Faupel, Institut für Informa-
tik und Gesellschaft, wurde für seine 
Dissertation „einsatz von RFID zur 
Optimierung dezentraler Materialfluss-

Steuerung: ein Informationssystem zur 
Flexibilisierung der Reihenfolgeplanung 
in Kanban“ mit dem Südwestmetall-
Förderpreis ausgezeichnet. Der Preis 
ist mit 5.000 euro dotiert und wird je-
des Jahr vom Verband der metall- und 
elektroindustrie Baden-Württemberg 
vergeben.

Prof. Dr. Günter Figal, Philosophisches 
Seminar, hat eine einladung als Distin-
guished Visiting Professor an die ame-
rikanische Universität in Kairo/Ägypten 
erhalten.

Dr. Andrey Gurtovenko, Russische 
akademie der Wissenschaften, St. 
Petersburg/Russland, wird als Träger 
des Friedrich Wilhelm Bessel-For-
schungspreises der humboldt-Stiftung 
für sieben monate in der abteilung The-
oretische Polymerphysik des Physikali-
schen Instituts der Universität Freiburg 
forschen. er wird mittels Simulations-
rechnungen vor allem die Wechsel-
wirkungen zwischen polykatonischen 
Polymeren und Zell-membranen un-
tersuchen.

Dr. Karin Kook, Universität hildesheim, 
wurde für ihre Dissertation der lennart-
Bernadotte-Preis 2010 für Landespfle-
ge verliehen. Die auszeichnung ist mit 
5.000 euro dotiert. Die Untersuchung 
„landschaft als soziale Konstruktion: 
Raumwahrnehmung und Imagination 
am Kaiserstuhl“ entstand im Rahmen 
des Graduiertenkollegs „Gegenwartsbe-
zogene landschaftsgenese“ am Institut 
für Kulturgeographie der albert-ludwigs-
Universität Freiburg.

Dr. Silvia Krumm, Universität Ulm, 
wurde für ihre Dissertation mit dem 
Forschungspreis der Deutschen Ge-
sellschaft für Soziale Psychiatrie aus-
gezeichnet. Die Untersuchung „Biogra-
fie und Kinderwunsch bei Frauen mit 
schweren psychischen erkrankungen“ 
wurde an der Philosophischen Fakultät 
der albert-ludwigs-Universität angenom-
men.

Sebastian Lande, Student der Philo-
sophie und musikwissenschaft, wurde 
beim Studierenden-Wettbewerb „Jubi-
läum Freiheit und einheit“ mit dem ers-

ten Preis ausgezeichnet. lande erhielt 
den Preis in der Kategorie essay/Re-
portage für den Text „Die Friedensfeier 
– zur Philosophie einer demokratischen 
Festkultur“. Der Wettbewerb wurde vom 
Bundesministerium des Inneren veran-
staltet. 

Prof. Dr. Thomas Laux, Institut für Biolo-
gie III, wurde zum mitglied der european 
molecular Biology organization gewählt. 

Dr. Andriy Luzhetskyy, Institut für 
Pharmazeutische Wissenschaften, ist 
in das nachwuchsforscherprogramm 
der helmholtz-Gemeinschaft aufgenom-
men worden. luzhetskyy erhält ein Jah-
resbudget von 250.000 euro und wird 
gemeinsam mit seiner Forschergruppe 
Infektionskrankheiten sowie deren Prä-
vention untersuchen.

Der Studiengang Neurex, der gemeinsa-
me masterstudiengang der Universitäten 
Freiburg, Basel und Straßburg, wurde 
mit dem Prix Bartholdi ausgezeichnet. 
Seit 2007 bietet neurex jedes Jahr 15 
bis 20 Studierenden der neurowissen-

schaften die möglichkeit, die fachliche 
Bandbreite aus drei ländern für ihre 
ausbildung zu nutzen.

Dr. Siegbert Rieg, Infektiologie/Universi-
tätsklink, wurde mit dem Wolfgang-Stille-
Preis der Paul-ehrlich-Gesellschaft für 
chemotherapie ausgezeichnet.

Dr. Elisabeth Schültke, molekulare 
neurochirurgie/Universitätsklinik, wurde 
mit dem Forschungspreis „ersatz- und 
ergänzungsmethoden zum Tierversuch“ 
ausgezeichnet. Der Preis ist mit 25.000 
euro dotiert und wird vom landschafts-
ministerium Baden-Württemberg ver-
liehen.

Prof. Dr. Hans Spada, Psychologie, wur-
de vom Senatsausschuss evaluierung 
des Senats der leibniz-Gemeinschaft 
zum Vorsitzenden gewählt. 

Prof. Dr. Volker Michael Strocka, 
Klassische archäologie, wurde von der  
association internationale pour la  
peinture murale romaine zum ehren-
mitglied ernannt.

Ausgezeichnet

DIENSTJUBILÄEN 25 JAHRE
Hans-Peter Warth, Studienreform und Weiterbildung

DIENSTJUBILÄEN 40 JAHRE
Prof. Dr. Hans Burkhardt, Technische Fakultät
Friedhelm Reinbold, organische chemie und Biochemie
Prof. Dr. Jürgen Dittmann, Institut für Deutsche Sprache und Ältere literatur
Dr. Wilfried Heck, Physikalisches Institut
Prof. Dr. Andreas Prater, Philosophische Fakultät
Prof. Dr. Heinrich Spiecker, Institut für Waldwachstum
Michael Stumpf, Institut für Psychologie

VENIA LEGENDI FÜR
Dr. med. dent. Markus Jörg Altenburger, Zahnmedizin
Dipl.-Psych. Dr. oec. publ. Harald Binder, m.a., 
 medizinische Biometrie und Statistik
Dr. med. Jens Hasskarl, Innere medizin
Dr. med. Georg Herget, orthopädie und Traumatologie 
Dr. rer. nat. Sabine Ludwigs, makromolekulare chemie
Dr. med. Dr. med. dent. Marc Christian Metzger, 
 mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie
Dr. med. Jan Oliver Minners, Innere medizin
Dr. med. Markus Große Perdekamp, Rechtsmedizin
Dr. med. Dorothee Saur, neurologie
Prof. Dr. rer. agr. Achim Schlüter, Umweltökonomie
Dr. med. Dr. Nasser Semmo, Innere medizin
Dr. med. Katja Zirlik, Innere medizin

Glückwunsch

GEORGES BRAQUE 
ET SES AMIS

GEORGES BRAQUE ANDRÉ DERAIN  
PABLO PICASSO  HENRI MATISSE 
RAOUL DUFY  GEORGES ROUAULT

GALERIE SIEGEL-SPRINGMANN

AUSSTELLUNG 

4. bis 27. Dezember 2010
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Alumni antworten: 
Dr. Robert Zollitsch 

kat Von elISaBeTh BecKeR

Wir haben uns fast schon an das 
trostlose Stillleben gewöhnt: Bücher-
stapel, verstreutes Papier, Textmarker, 
Kapuzenjacken, die schief über einem 
leeren Stuhl hängen. Tausende Biblio-
theksarbeitsplätze in Deutschland sind 
verwaist - und trotzdem belegt. Ihre 
Besitzer sind verschwunden, um latte 
macchiato zu trinken oder neuigkei-
ten auf Facebook zu checken. Dreist 
blockieren sie dringend benötigte ar-
beitsplätze. ein untragbarer Zustand, 
dem die Universität münster jetzt mit 
einer brillanten und gleichzeitig schlich-
ten lösung begegnet: der Parkschei-
be. Studierende, die ihre Plätze in der 
Universitätsbibliothek verlassen, müs-
sen die abfahrtszeit auf der Scheibe 
einstellen. Bleiben sie länger als eine 
halbe Stunde weg, dürfen andere ihren 
Platz einnehmen. 

Wo Studierende unüberwacht schal-
ten und walten, herrschen chaos und 
anarchie. Die Parkscheibe ist ein weg-
weisendes mittel für mehr ordnung und 
Effizienz. Im massiv unterregulierten 
studentischen alltag kann sie natürlich 
nur ein erstes mittel sein, dem weite-
re strukturierende Regelungen folgen 
müssen. hier ein paar Ideen für die 
wichtigsten Brennpunkte der Univer-
sität:

Konfusionskatastrophe Mensa: 
einfach da anstellen, wo’s am besten 
schmeckt? Bitte nicht! märkchen zie-
hen, setzen, auf den aufruf warten, 
essen abholen, unbeschwert genie-
ßen. eine einfache und alle Beteiligten 
zufriedenstellende lösung, die mit ein 
bisschen erziehung, einigen absperr-
gittern und ein paar Security-leuten in 
aller Gelassenheit durchgesetzt werden 
kann. Zum Wohle aller und gegen lästi-
ge Freiräume und Gesetzeslücken. 

Effizienzdesaster Themenvergabe: 
noch immer werden viele Referate und 
hausarbeiten nach dem Gusto-Prinzip 
verteilt. abhilfe muss eine zentrale 
Stelle schaffen, die per losverfahren 
Themen zuweist. Vorteil: Das interdis-
ziplinäre universitäre arbeiten würde 
gestärkt, wenn etwa ein Soziologe 
eine abhandlung über mathematische 
Formeln schreiben müsste. ein dickes 
Plus für den lebenslauf!

Tumult-Tatort Hörsaal: Unüber-
wacht drängen jeden Tagt hunderte 
Studierender auf freie Klappsitze. Wo 
krudes chaos sinnlos sprießt, muss 
ein Parkschein her, der jedem hörer 
seinen Sitzplatz zuweist. Bittet man 
für diese Strukturoptimierung um eine 
kleine finanzielle Abgabe, könnte man 
auch bald die Studiengebühren wieder 
abschaffen.

Abgelästert! von Benjamin Klaußner

mit diesem Durchschnittsgesicht hat 
er Geschichte geschrieben: napoleon 
Bonaparte riss 1799 die macht an sich 
und überzog große Teile europas mit 
Krieg, seine politischen und sozialen 
Reformen prägen die europäischen 
Rechts- und Sozialsysteme zum Teil 
bis heute. Die Gipsmaske, die nach 
seinem Tod angefertigt wurde, spiegelt 
die vielen Facetten seiner Person, die 
von Diktator bis Kunstliebhaber reichen, 
nicht wider. Die Universität Freiburg be-
sitzt eine Kopie des originalabdrucks, 
die heute im Uniseum ausgestellt ist: 
napoleon ohne haare, mit bröckelnden 
ohren und ohne mystisches lächeln für 
die ewigkeit.

napoleon Bonaparte starb am 6. mai 
1821 in der Verbannung an magenkrebs. 
Die engländer hatten ihn auf der Insel 

St. helena im Südatlantik isoliert, sie 
sollen seinen Tod durch eine arsen-
vergiftung beschleunigt haben. auch 
diese Geschichte zeigt die maske nicht:  
napoleons haut ist glatt und faltenfrei, 
keine Spur von der langen Krankheit. 
Dass sein Gesicht überhaupt verewigt 
wurde, liegt an der Beharrlichkeit eines 
engländers: napoleons leibärzte hat-
ten mehrere Versuche mit Kerzenwachs, 
Seidenpapier und schlechtem Gips ge-
macht – ohne erfolg. Der britische arzt 
Dr. Francis Burton ließ sich schließlich 
auf eine nachbarinsel rudern, auf der 
es hochwertigere Gipskristalle gab. Da-
raus fertigte er eine maske an.

Wie die Kopie von napoleons  
Totenmaske an die Universität Freiburg 
gelangt ist, kann man heute nicht mehr 
nachvollziehen. eine Vermutung ist, 
dass carlo Bonaparte, der neffe na-
poleons, die maske 1839 nach Freiburg. 
gebracht hat.

Abgestaubt!

Durchschnittliches Gesicht, außerge-
wöhnliche Karriere: napoleon Bona-
parte – General, Staatsmann, Kaiser.
FoTo: KlaUSSneR

Das Uni-archiv – unendliche Weiten vergessener Schätze: vom Jesuiten-messgewand über den 
oP-Stuhl aus den 1930er-Jahren bis zum ersten Freiburger Pc. Viele Geschichten schlummern hier 
im Verborgenen. In einer Serie stellt uni'leben einige der interessantesten archivalien vor.

von Benjamin Klaußner

uni'kat wird gesponsert vom

Abgezählt!

Abgesahnt!
Wie nennt man die materialien, 
die das Freiburger Forschungs-
zentrum FIT entwickelt?
 
a.) clever fabrics
b.) intelligent structures
c.) smart materials
d.) science skins

Gewinnen Sie einen Frühstücks-
gutschein für das Café Aspekt, 
freien eintritt zu einer Veranstaltung 
im Jazzhaus Freiburg und 2 x 2 
Fahrten mit der Schlossbergbahn.

Die antwort einfach an 
unileben@pr.uni-freiburg.de 
schicken. 
Der einsendeschluss 
ist der 21. Januar 2011.
 

90.000eier 
wurden in den Freiburger mensen 
2010 gebraten, gekocht und gerührt, 
5.500 Kilo Kaffee gebrüht, 15.000 liter 
Öl verbraten und insgesamt 1.600.000 
Teller gefüllt und garniert.

FoTo: eRZDIÖZeSe FReIBURG

Wann haben Sie an der 
Universität Freiburg studiert? 
Warum in Freiburg?
In den Jahren 1960 bis 1964 mit ei-
nem Jahr Unterbrechung in münchen.
Da sich das Priesterseminar für das 
Erzbistum in Freiburg befindet und 
ich Priester werden wollte, studierte 
ich an der albert-ludwigs-Universität.

Welche Fächer haben Sie studiert?
Theologie und Philosophie

Was war Ihr Lieblingsort 
in Freiburg? 
Das münster

Welche(r) Professor(in) ist 
Ihnen in besonderer Erinnerung 
geblieben? Warum?
alfons Deissler, der Professor für 
neues Testament, weil er sehr gut 
die biblische Botschaft den men-
schen nahe bringen und ins heute 
übersetzen konnte.
ebenso ist mir mein Doktorvater Pro-
fessor helmut Riedlinger in bester 
erinnerung, dessen spekulative Kraft 
ich sehr schätzte.

Was sollten die Badener Ihrer 
Meinung nach noch lernen?
Die Schwaben schätzen zu lernen.

Bitte vervollständigen Sie 
folgenden Satz: „Typisch Student“ 
war zu meiner Uni-Zeit … 
... ein großes Interesse an der Wis-
senschaft sowie eine hohe Bereit-
schaft zur mitverantwortung an der 
Universität. 

Dr. Robert Zollitsch (72) studierte 
Theologie in Freiburg und München. 
1965 wurde er zum Priester geweiht. 
1974 wurde er mit einer Dissertation 
über „Amt und Funktion des Pries-
ters in den ersten zwei Jahrhunder-
ten“ promoviert. Zwischen 1974 und 
1983 war er Direktor des Priesterse-
minars Collegium Borromaeum. In 
den Jahren zwischen 1983 und 1992 
war Zollitsch Leiter der Personalab-
teilung im Erzbischöflichen Ordina-
riat. 2003 wurde er zum Erzbischof 
von Freiburg geweiht und zum 
Metropoliten der Oberrheinischen 
Kirchenprovinz ernannt. Seit 2008 
ist er Vorsitzender der Deutschen 
Bischofskonferenz. 

Universitäre Veranstaltungen begin-
nen nicht zur angegebenen vollen Stun-
de, sondern „mit einer Zeitspan-
ne“ Verzug (neulateinisch: 
cum tempore), üblicherwei-
se einer Viertelstunde. 

Arte-tv hat dafür am  
17. Januar 2010 eine un-
belegte und seither oft 
wiederholte Erklärung in die 
Welt gesetzt: An den Jesuiten-
universitäten des 17. Jahrhunderts 
sei in den ersten 15 Minuten einer 

Vorlesung der zuletzt behandelte Stoff 
wiederholt worden; fleißig vorbereite-
te Studierende hätten daher getrost 
später erscheinen können. Doch die 
Jesuiten rekapitulierten stets in der letz-

ten Viertelstunde. Die Göttinger 
Reformer des 18. Jahrhun-

derts rügten hingegen den 
Unfleiß der Professoren, 
weil diese ihre Hörer viel 
zu lange warten ließen, 
länger jedenfalls, als die 

Studenten für den Weg von 
einem Auditorium zum ande-

ren benötigten; die meisten Pro-
fessoren lasen in ihren Wohnhäusern. 

Der badische Großherzog verfügte 
1807 für Freiburg: „Jedes Collegium 
fängt spätestens acht Minuten nach 
dem Schlage der Stunde an.“ Wohl im 
Lauf des 19. Jahrhunderts hat sich die 
Dreiviertelstunde als Normgröße einer 
Lehrveranstaltung durchgesetzt – und 
damit auch das präzise „akademische 
Viertel“.

Antwort von Prof. Dr. Dieter Mertens,
Historisches Seminar

Haben Sie weitere Fragen? 
Senden Sie eine E-Mail an 
unileben@pr.uni-freiburg.de

Abgefragt!
Wie kommen eisblumen im Winter ans Fenster? Warum sind Wolken weiß? Fragen wie diese 
tauchen immer wieder im alltag auf. Die uni'leben-Redaktion nutzt das Wissen der Universitätsmitglieder, 
um Fragen unserer leserinnen und leser zu beantworten. 

Woher kommt das 
„akademische Viertel“? 

Parkscheiben 
gegen Anarchie

Scheues Raubtier: die Wildkatze
Foto: AconcAguA

Die Uno hat das Jahr 2010 zum 
Internationalen Jahr der Biodiversität 
ausgerufen. aus diesem Grund stellt 
uni’leben in einer Serie vom ausster-
ben bedrohte Tiere und Pflanzen vor. 
Die tropischen Regionen sind für ihre 
artenvielfalt berühmt, aber auch in 
Deutschland müssen Tier- und Pflan-
zenarten, die vom aussterben bedroht 
sind, bewahrt werden. einige arten, die 
überwiegend in Deutschland vorkom-
men, werden daher von naturschützern 
als so genannte Verantwortungsarten 
bezeichnet.

Dazu gehört die extrem scheue 
Wildkatze, eine eigenständige art. Zwi-
schen dem nationalpark hainich und 
dem Thüringer Wald wurden 20.000 
Büsche und Bäume gepflanzt, um ein 
grünes lebensnetz für die Wildkatze 
zu schaffen.

Abartig!

Forever young: 
Napoleon Bonaparte


